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Die beiden seltenen Druckschriften, deren hier vor- 
liegende getreue Nachbildungen den Bücherliebhabern 
ohne Zweifel ebenso willkommen sein werden, wie den 
Litterar- und Kuhurhistorikern, verlangen eine kurze Erläu- 
terung, die ihre Erscheinung und ihren Inhalt insbesondere 
den fachwissenschaftlich nicht vorgebildeten Lesern ver- 
ständlich macht. Von der Verlagsbuchhandlung aufgefor- 
dert, die Drucke mit einem solchen Kommentar zu ver- 
sehen, habe ich mich dieser Aufgabe gern unterzogen und 
will im folgenden zusammenfassen, was mir über unsere 
Denkmäler in litterarhistorischer, bibliographischer, anti- 
quarischer und sprachlicher Hinsicht vor allem bemerkens- 
wert erscheint. In letzterer Beziehung freilich ist es mir trotz 
eifrigen Bemühens nicht immer gelungen eine sichere Er- 
klärung zu finden, und auch die rein technologischen 
Fragen, die in den Gedichten hie und da berührt werden, 
habe ich grösstenteils auf sich beruhen lassen. Die Erklä- 
rung dieser zuweilen noch durch mangelhaften Satzbau 
oder eigene Unkenntnis des Dichters verdunkelten Stellen 
mag besseren Kennern der mittelalterlichen Gewerbskunde 
vorbehalten bleiben. 

Die Gedichte vom Haüsrat, wie sie uns in Handschrif- 
ten und Drucken aus dem i5. und 16. Jahrhundert in 
ziemlicher Anzahl vorliegen, sind aus zwei Wurzeln ent- 
sprossen. Die eine derselben reicht weit zurück. Es ist 
die merkwürdige Vorliebe der mittelalterlichen Menschen 
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an langen Aufzählungen. Man erinnere sich etwa der 
volkstümlichen Heldenepen oder auch des weitschweifigen 
Titurel-Gedichtes Albrechts von Scharfenberg, in dem die 
nicht enden wollende Aufzahlung fast unbekannter oder 
überhaupt erfundener Heldennamen nicht selten bis zum 
Absurden getrieben wird. Auch manche der allegorisch- 
mystischen Gedichte und Traktate namentlich des 14. Jahr- 
hunderts, wie die «Rede von den i5 Graden», «Zwölferlei 
Früchte des Abendmahls», «die 12 Kräfte der Seele«, «die 
37 Namen und Grade der Liebe», «die i5 Zeichen des 
jüngsten Tages», avon den 7 Gaben des heiligen Geistes», 
«12 Gegenwürf und 24 innerliche Leiden Jesu Christi», 
«12 Früchte von dem Leiden Jesu Christi», «die 12 Staf- 
feln der Demut», «das Buch, von den 9 Felsen», «die 7 
Betrübnisse Maria», «die 7 Freuden Mariä», «i3 Stücke 
der geistlichen Spur» und viele andere könnten hier als 
Beispiele angeführt werden, und die frühe Revue-Form 
des Fastnachtspiels im i5. Jahrhundert geht wohl gleich- 
falls auf diese Vorliebe für Aufzählungen zurück, die ihrer- 
seits zum guten Teil in der Bequemlichkeit der Verfasser 
und der Denkfaulheit des Publikums gewurzelt haben mag. 
Bei solcher Stoffwahl war die Disposition von vornherein 
gegeben und galt es keine verwickelte Handlung im Kopfe 
zu behalten. 

Die leichtere Einprägbarkeit derartiger poetischer Er- 
zeugnisse hat dann in den Jahrhunderten der vorwaltenden 
Didaktik immer mehr dazu geführt, in gleicher Weise alles 
mögliche Wissenswerte in Reime zu bringen: Vorschriften wie 
man sich in Pestzeiten verhalten solle, Lehren über Kin- 
dererziehung («Kinderzucht»), Anstandsregeln über das 
Benehmen bei Tische («Tischzucht»), Aufzählung dessen, 
was zu einem wohlgebauten Hause nötig sei, u. s. f. 
Solchem praktischen Zweck soll auch die überwiegende 
Mehrzahl der Gedichte von allerlei Hausrat dienen. Sie 
sollen jungen Leuten, die sich zu verheiraten gedenken, ein 
möglichst vollständiges Verzeichnis sämtlicher Gegenstände, 
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die zur Ausstattung eines Hauses gehören, an die Hand 
geben, sie dadurch (bei Aufstellung |des anzuschaffenden 
nötigen Inventars unterstützen, nebenher auch vor Über- 
eilung bei der Begründung eines eigenen Hausstandes 
warnen. Dieser rein praktische Zweck ist die andere 
Wurzel, aus der unsere Gedichte erwachsen sind. 

Im Keim vorgebildet finden wir den Typus bereits an 
verschiedenen Stellen älterer, umfangreicher epischer Ge- 
dichte, wie beispielsweise in einem «von den Sliuten» be- 
titelten Abschnitt in Hugo von Langensteins «Martina» 
aus dem Ende des i3. Jahrhunderts (vgl. Bibliothek des 
Litterarischen Vereins Bd. XXXVI II S. 33o — 32) oder, 
mehr als hundert Jahre später, in Heinrich Wittenweilers 
«Ring». Man vergleiche in der Ausgabe des Stuttgarter 
Literarischen Vereins (Bibliothek des L. V. Bd. XXIII) 
Seite 76, 83, 114 f. und besonders auch auf S. 1 3 5 ff. 
die Lehren, die der alte «Säychinkruog» dem hitzigen 
bäuerlichen Liebhaber Bertschi Triefnas über das Haus- 
halten und den Hausrat erteilt. Etwas später mag das aus 
1 1 sechszeiligen Strophen bestehende Gedicht «Von dem 
hausgeschirre» entstanden sein, das Ludwig Uhland (Deut- 
sche Volkslieder Nr. 278) nach einer von 1443—1447 
geschriebenen Heidelberger Papierhandschrift (cod. pal. 
314. 20 BL 98) mitgeteilt hat und das uns auch im Lie- 
derbuch der Clara Hätzlerin (ed. Haltaus S. p Nr. 35) 
überliefert ist. Die beiden ersten Strophen lauten : 

«Ich waiss ain orden darin ist mangem also we, 
er ist vil leuten wol erkant vnd halst: die c; 
der ist so biller und so scharf, 
wann man so vil darzü bedarf 
von hausgeschirre, 

wer aram in den orden kumt der wirt wol irre. 

Wann er nun die schüssel hat so hat er nicht 
ain schusselkorb der zu gehört, der ist entwicht, 
auch hat er nicht ain pfannen. 
so hebt sich grein und zannen; 
wa leffelfüter? 

im wäre bass dahaim gewesen bei seiner mötcr.» 

Mit Fragen nach allerlei Hausgerät und Aufzählung 
zahlreicher Stücke, die man in einem wohl ausgestatteten 
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Heim füglich erwarten darf, aber in dem dürftigen Hausrat 
unbedachtsamer und leichtsinniger junger "Eheleute ver- 
geblich sucht, geht es fort. Die Einkleidung wie die Ten- 
denz — Diktion und Form weichen noch ab — sind in 
diesem volksmässigen Liede bereits dieselben wie bei den 
Gedichten vom Hausrat aus dem Ende des i5. und der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Zwischen diese und das eben behandelte Lied schieben 
sich zeitlich namentlich noch ein paar Einblattdrucke, die 
bei Schreiber, Manuel de Tamateur de la gravure sur bois 
et sur metal au XV e siecle Bd. II, (Berlin 1892) unter 
Nr. 1989, 1990 und 1991 genauer beschrieben sind. Für 
uns kommt von diesen Blättern vor allem das dritte (Nr. 
199:) in Betracht, das, wenn es auch keine Aufzählung 
des Hausrats bietet, uns doch einen grösseren Teil dessel- 
ben in Abbildungen vorführt. Es ist bisher nur in einem 
einzigen Exemplare bekannt, das dem königl. Kupferstich- 
kabinet zu München angehört. Nach diesem wurde es 
zuerst von W. Schmidt in dem nur in einer verhältnis- 
mässig kleinen Anzahl von Exemplaren gedruckten Werke: 
Inkunabeln des Holzschnitts aus dem Münchener Kupfer- 
stichkabinet veröffentlicht, dann von Alwin Schultz (Deut- 
sches Leben im XIV. und XV. Jahrhundert Fig. i5i) auf 
Grund einer (nicht ganz zuverlässigen) Pause einem grös- 
seren Publikum vermittelt. Auf der beigegebenen Tafel 
findet sich das interessante Blatt in etwas weniger als */* 
der Originalgrösse in Autotypie reproduziert. Die Mitte 
nehmen zwei Liebende ein, die in hügeliger Gegend ein- 
ander gegenübersitzen. Der Jüngling ist eben im Begriff, 
der Erwählten seines Herzens den Ehering zu überreichen. 
Uber dem Bilde stehen die Verse : 

«Were zu der Ee greyffen welle Der tracht das er dar zu bestelle 
Haussrat das er nll mangel hab Hvc merck du dirn vnd Junger knab 
Wiltu dich hausshaltens nemen an "So bcacht was du darzu must han 
In ein hauss gehört als vil haussrat Das der zchenteil nit hyc gemalct stat.> 

Die Umrahmung bilden 24 Felder mit Darstellungen 
von allem möglichen Hausgerät, auf die bei Erklärung 
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unserer Gedichte gelegentlich zurückzukommen sein wird. 
Als besonders seltene Abbildung eines Gegenstandes, der 
sich auch kaum in einem Original erhalten haben dürfte, 
sei hier nur auf das im zweiten Felde wiedergegebene 
Kandelbrett aufmerksam gemacht. Es ist mit Einschnitten 
versehen, in welche die Kannen mit dem Fuss, Öffnung 
und Deckel nach unten, eingehängt werden. Zum besseren 
Abtropfen des Spülwassers aus den enghalsigen Gefässen 
war diese Einrichtung praktisch. 

Die Rüstungsstücke in dem Felde darunter, die Tracht 
der beiden Liebenden (lange spitze Schnabelschuhe des 
Jünglings etc.) und andere Kennzeichen lassen das Blatt 
mit ziemlicher Sicherheit in die Zeit von 1475 bis 1480 
setzen (vgl. auch Schreiber a. a. O. II, 32 1). Auf einem 
Felde links unter der Hauptdarstellung hat sich der Form- 
schneider, der wohl zugleich auch der Briefmaler war, 
genannt: «hanns paur». Schreiber (a. a. O. II, 240) möchte 
ihn mit einem Nürnberger Kartenmaler gleichen Namens 
identifizieren, den Joseph Baader (Beitrüge zur Kunstge- 
schichte Nürnbergs I, 5), zum Jahre 1445 nennt. Ich 
möchte mit W. Schmidt lieber an den v<Junghanns Priff- 
maler» denken, der 1472 das xylographische Buch vom 
Antichrist herausgab und mit dem Nürnberger Kartenmaler 
Hanns Paur wohl nicht verwechselt werden darf. Im 
übrigen lasse ich diese Frage, die für uns nur von neben- 
sächlicher Bedeutung ist, auf sich beruhen. 

Mag das Blatt in Nürnberg entstanden sein oder nicht, 
aller Wahrscheinlichkeit nach hat es ebenso wie die anderen 
Einblattdrucke ähnlicher Art auf die Produktion der un- 
mittelbaren Folgezeit, die nunmehr zu besprechende Gruppe 
der wichtigsten Hausrats-Gedichte, Einfluss geübt, vielleicht 
, zur Schaffung des späteren Typus den Anstoss gegeben. 
Denn wenn auch heute bestenfalls in einigen spärlichen 
Exemplaren erhalten, müssen jene frühesten gedruckten 
Flugblatter, jene illuminierten «Briefe», doch jedenfalls in 
ungleich beträchtlicherer Zahl aus den Offizinen der Form- 
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Schneider hervorgegangen sein und bei der grossen Be- 
liebtheit, deren sie sich alsbald erfreuten, eine weite Ver- 
breitung gefunden haben. 

Der erste, der den hausbacken-volkstümlichen Stoff zu 
einem lüngeren Gedicht verarbeitete, war Hans Folz, der 
Nürnberger Fastnachtspieldichter und Meistersinger. Und 
nicht nur einmal hat er ihn bearbeitet, sondern in zwei 
sehr wesentlich von einander abweichenden Versionen liegt 
uns sein Hausratsgedicht vor, das eine mal als strophischer 
Meistergesang, das andere mal in der Form des aus Reim- 
paaren bestehenden Spruches. Das Meisterlied ist uns nur 
handschriftlich erhalten, da es den Mitgliedern der Ge- 
nossenschaft namentlich in der Frühzeit des Meistergesangs 
streng verboten war, ihre in der Singschule vorgetragenen 
«Pare» durch Drucklegung zu profanieren. Eben diese 
Vorschrift ist ja auch noch für Hans Sachs mehrfach der 
Grund gewesen, seine Meisterlieder zu Spruchgedichten 
umzuarbeiten, um sie dann in dieser Form in Druck aus- 
gehen zu lassen. 

Allerdings ist uns der betreffende Meistergesang in der 
sogenannten Naglerschen Meisterliederhandschrift (cod. 
Berol. germ. 4° 414 Bl. 3;3 b — 375 b), nach der er sich 
im Anhang I dieses Büchleins buchstabengetreu abgedruckt 
findet, nicht ausdrücklich unter Hans Folzens Namen 
überliefert. Aber die zahlreichen, oft wortgetreuen Über- 
einstimmungen zwischen dem Meisterliede und dem von 
Hans Folz herrührenden Spruchgedicht lassen dennoch 
über seine Autorschaft keinen Zweifel aufkommen. 1 Schwie- 

> Man vergleiche namentlich folgende Stellen : 

Meistergesang Spruchgedieht 

Str. '2: lelichter. Hecht scher vnd licht Leuchter liechtscher vnd ein Hecht 

digel. digel. 
prieff an die went bricff an die wand 

Str. 3: hack penck vnd penck schab .. . Vnd czu der hackbenck ein banck- 

schaben. 

nach dem einr ist arm oder reich. Nach dem evner arm ist oder revch. 
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riger ist die Frage, welches der beiden Gedichte, Meister- 
gesang und Spruch, zuerst entstanden sein mag. Nach 
dem oben Gesagten könnte man vielleicht auf die Ver- 
mutung kommen, dass auch hier, wie meist bei Hans 
Sachs, der Meistergesang das ältere Gedicht sei. Allein 
die frühe Zeit des Druckes «Uon allem Hawszrath», den 
man wohl nach der Tracht der beiden Figuren auf dem 
Titelblatte, den Typen u. s. w. in den Anfang der acht- 
ziger Jahre des i5. Jahrhunderts wird setzen müssen, 
scheint in diesem Falle doch für die Priorität des Spruch- 
gedichtes zu sprechen. In Nürnberg wenigstens hat um 
jene Zeit schwerlich bereits eine Meistersingergenossen- 
schaft bestanden (vgl. Mitteilungen des Vereins für Ge- 
schichte der Stadt Nürnberg XII. Heft S. 104 f.). Über- 
dies deutet wohl auch die vielfältige Unbeholfenheit und 
Gezwungenheit des Ausdruckes, die allerdings zum Teil 
auch in der gewählten Strophenform, Jörg Schillers Maien- 
weis\ ihren Grund hat, und der kurz abbrechende Schluss 
des Meisterliedes darauf hin, dass es aus einem ausführ- 

Mcistergesäng Spr uchgedicht 

Str. 4: rot rüben wü mon ir gewont. Rot ruhen hat man yr gwant. 
In die schlaffkamer do ich schleich Vorth ich in die schlaffkamcr schleich 
der hat ein net scnfl vnde weich Wer dan ein belh hat semfit vnd weych 
rüet die nacht des seubciicich Der rut des nachts vil dester bass 

irt die nit was So vn nith vrt diss oder das 

diez oder das Einspanbeth vnd ein strosack dreyn 

so schlafft ir also frey — 

Ein strosack spanpet vnd ein deck deck 

ein deckpet wü es nit wil kleck . . Ein deck beth wo das alles nicht 

kleck . . . 

nacht schlich nacht haüben zimet aüch Nachtschuch nabhthauben zimptauch 
wer dar on spart der ist ein gaüch Wer dar an spart der ist ein gauch. 

Str. 5: Was sünst dw in der drüen steck vnd was sunst in den truhen steckt 
von lecküch latwerig confeck . . . PiTefterkuchcn latwergen vnd confect. 

silber geschir silbergeschir 

düt mich nit ir Die manchem ym haus nitt fast yrn. 

Str. 6: Die Beschreibung des Kellers und seiner Geräte ist im Meistergesang 
in zwei Teile zerschnitten (vgl. Strophe 3: Weinkeller). Auch im Spruch- 
gedicht zerfällt die Schilderung des Kellers in zwei Abschnitte (Keller und 
Kellerzcug). 

Auch wirtt nement des kellers war Nun nempt des kellerczcugcs acht 
. . . perber kraus . . . probirkrauss 

verroret vil ich lobes nicht wan nicht verrun es wer vil besser 

Hv mit so küm ich auch herein Hiemit ich aber weitersingk 

so mon im haüs was pessern sol ... so man etwas bessern sol. 
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licheren alteren Gedicht, eben unserem Spruchgedicht, zu- 
sammengezogen ist. 

Wie unsere Nachbildung, die .nach dem Exemplar der 
K. Bibliothek in Berlin (Z. 4267) hergestellt wurde, 
zeigt, enthält der Druck weder eine Angabe über das Er- 
scheinungsjahr, noch Über Drucker und Druckort. Nur 
der Verfasser hat sich in der Schlusszeile des Gedichtes 
genannt. Wir wissen von ihm, dass er einige seiner klei- 
nen Schriften, Gedichte und Traktate, selbst gedruckt hat, 
und zu diesen werden wir ohne Zweifel auch die in Rede 
stehende offenbar erste Ausgabe des Spruchgedichtes Von 
allem Hausrat rechnen dürfen. Darauf deuten ausser der 
zuweilen bis zur Unleserlichkeit gehenden Unklarheit 
mancher Buchstaben und Wörter namentlich zahlreiche 
Druckfehler (vgl. fleyisch statt fleysch, nabhthauben statt 
nachthauben, kinsten statt kisten, vntrewe statt vntewe = 
undeue, undüue, er czu statt herczu, aussadrauff statt was 
drauff, mhr statt mehr, flur statt flux, des enden statt 
des endes etc.) und die höchst willkürliche Orthographie 



Meistergesang Spruchgedicht 

Str. 7: vogel hundt kaczen kriecht vnd Fogel hundc kaczcn knecht vnd dirn 

diren 

, vil kerczcnlicht Gollicht vnd wachs licht an die wyr 

on die mon nicht Des nachts mit nicht vns können ge- 
gesicht wol pey der nacht regen, 

schwert messer spies . . . Schwert messer spies . . . 

auch was ider hant Avas bedarff Auch was vedes hantwerck bedarff 

nemlich es ist mir vil zw scharff. Solchs czu erczeln wermlrczuscharff. 

Str. 8: So das weib mit eim kindlein get Dan so das weib mit einem kint gehet 

grawen ynd kreien ir zw stet Graw vnd vntrewe ir czu stet 
mancherley lust sie nit verlet 

Ein wigen want vnd wigen fein V ?£ KX { int ss ° raanchen da rbey 

nymet die halben stüben ein kS^SI^ 2 i'Sff^Ätf L" hl^ü 

solt man hall vngearbeit sein £ an ma " hart J" em ecken schmigen 

ein wigen panck f s f n > mt djc ha > ben sluben , c,n . 

das vogel gsanck Solt man darumb vngearbeit sein 

wirt manchem vil zw scharff. f" ^J^kamer ein wiegen banck 

Darauff sich hebt dz nachtigalgesanck 
So dan des weib gcpercn sol So dan da * weib geberen sol 

wirt der mon gepeiniget wol Ers * w »rt der man gebeyniget wol 

ar eilet heist mon in do hol Mit eiln heist man vn holen die am- 
y hebam . . . men 
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des Druckes hin. Für diese letztere sind Schreibungen wie 
«gruess» (pl. von krauss, krüse, Krug), «Für die czöghen 
drunck» (= für die zu jähen Trünk', zur Vermeidung zu 
raschen Trinkens), «czam vnd vild» (zahm und wild), 
«geschlecx» (Geschlecks) «czuuorsten» (zu verstehen), «dar- 
hyn» (darin) «Geben» (= gewen, gewöhne) und viele an- 
dere bezeichnend genug. 

Der früheste uns bekannte Nachdruck des Folzischen 
Gedichtes Von allem Hausrat stammt aus dem Jahre 1493 
und ging aus der Offizin von Marx Ayrer und Hans Per- 
neck in Bamberg hervor. AI. Reifferscheid hat über diesen 
seltenen Druck, der hie und da von dem Original nicht 
unerheblich abweicht, nach einem Exemplar der Bibliothek 
des Senators Culemann in Hamburg im VIII. Bande der 
Zeitschrift für deutsche Philologie (1877) unter dem Titel 
«Zur Folzbibliographie» berichtet. 

Einen anderen alten Druck führt G. E. Waldau im 
zweiten Bande seiner «Neuen Beyträge zur Geschichte der 
Stadt Nürnberg» (Nürnberg 1791) S. 174 f. an. Ein Exem- 



Meistergesang Spruchgedicht 

Str. 9: Einkinsmeit und ein kins pfcnlein Kvndes meit ludet ein schlottcrlein 

milch mel lüde! schlotterlein klein Milch mussmel digcl mus da seyn 

ein firhang der mus aüch da sein Ein furhangk wu es ist der sit 

geweichtes wax Weywasser wurtzgeweichts wachs mit 

da mit mons nachts Domannechtlichmitkreucz vnd weigt 

krcücziget vnde ficht — 

Erst hebt sich grisgramen der zen Erst hebt sich grisgramen der czen 

dy kellerin geit zw versten ... Im gibt die kellnerinne ezunorsten . . . 

Hat einer dan kein hinder hüt Hat dan der man keyn hinterhut 

frew dich der zinst get aüch daher Frew dich der czins get auch daher 

das ich manch iar wan ich bin 

aüch inen worden pin. Sein drei iar innen worden eben. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass die Diktion des Meistergesangs an 
einigen Stellen dem späteren Gedicht Hans Sachsens näher steht als dem 
Spruchgedicht Kölzens. Man vergleiche: 

Meistergesang. Hans Sachs. Folz' Spruchgedicht. 

Str. 2: hackpret hackmes- Ein Hackpret Hackmes- Hackmesser stuckmesscr 

ser mit. ser darzw. hackbret. 

Str. 3: vamloffel Faimlöffel Schaumlöffel. 

So mon nün in das päd Wen man den in das päd Darnach was als ghort 

wil gan wil gan yns badt 

ein krüg mit laugen müs Ein krueg mit lawgcn Ein krugk mit lawen ist 
mon han mues man han . . nith schad. 
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plar desselben befand sich (nach Waldau) in einem Sam- 
melbändchen in Duodez (wohl kl. 8°) der bekanntlich 
seitdem in alle Winde zerstreuten Ebnerischen Bibliothek 
in Nürnberg zusammen mit einer Reihe anderer Werke 
des Hans Folz. Keines dieser Stücke wies eine Jahres- 
zahl auf, sie alle waren aber «zu Nürnberg aus Hanns 
Stüchsens Presse« hervorgegangen. Mir ist dieser Druck 
bisher nicht zu Gesicht gekommen. Da indessen Hans 
Stuchs in der That um i52o mehrere Folzische Ge- 
dichte und zwar gerade diejenigen, welche Waldau als 



Meistergesang. Hans Sachs. Folz' .Spruchgedicht. 

Str. 5: In der speis kamer Auch mustw haben im Vorth ich in die speyss- 
müs mon han . . . vorat kamern ku'm 

in der speiskamer frue Nach anderm ding czu 
vnd spat . . . sehen vmb 

DU; man czu der narung 
mus han . . 

Str. 7: Von schwarcz vnd Ein schwartzen vnd ein f>hltl 
weisser färb ein zwirn weisen zwirn. icnii^ 

Indessen diese wenigen Übereinstimmungen fallen gegenüber der grossen 
Zahl jener vorhin angeführten nicht schwer ins Gewicht und erklären sich ja 
überdies am einfachsten aus der Thatsachc. dass Hans Sachs den fraglichen 
Meistergesang gekannt hat. Der Naglersche Meisterliedercodcx nämlich, in dem 
uns derselbe erhalten ist, steht in naher Beziehung zu Sachs, ist vermutlich 
die häufig allerdings fehlerhafte und mit mangelndem Verständnis hergestellte 
Abschrift einer Sammlung von Meisterliedern, die Hans Sachs auf seiner 
Wanderschaft und in der ersten Zeit seines Lernens und Dichtens zusammen- 
gebracht hat. Ich habe über die Handschrift in den Mitteilungen des Vereins 
für Geschichte der Stadt Nürnberg XI (1895) S. 174 f. ausführlicher gehandelt. 
Schon die teilweise recht verworrene und verständnislose Wiedergabe unseres 
Liedes könnte als Argument dafür gellen, dass an Hans Sachs selbst als 
Schreiber des Naglcrschen Codex schwerlich gedacht werden darf. 

Wie die Dinge liegen, wäre nun schliesslich an dieser Stelle noch die Frage 
zu erörtern, ob Einzelheiten in Hans Sachs' Gedicht darauf schliessen lassen, 
dass ihm ausser dem Meistergesang auch das Spruchgedicht Hans Folzens 
bekannt gewesen sei und als Vorlage gedient habe. Die Übereinstimmungen 
zwischen den beiden Spruchgedichten, die nicht bereits durch Hans Sachsen» 
Kenntnis des Folzischen Meistergesangs erklärt werden, beschränken sich auf 
die Ähnlichkeit der Verse und Gedanken: «vnd weih vnd kint wiss czu 
(er)nern> (Folz) und «Vnd darzw weih vnd kind erncren» (Sachs), «Aufheb 
schusseln vnd czu leg teilet » (Folz) und «Ein aufheb schüesl, Ein zwleg deller» 
(Sachs), sowie auf die gleichmässige Erwähnung des «riebeisen» (Folz: reyb- 
eissen), «schüesselkorb», «durschlag», «kuerlcin»(lies «kunerlein», Folz: «kune'r»; 
der Meistergesang hat dafür «pipen»). «hamer». «ncgel», «hobel». «laitrcn» und 
«muelter» in den beiden Gedichten. Die Aufzählung dieser Dinge fehlt im 
Meistergesang. Wie man sieht, sind die Übereinstimmungen nicht derartig, 
dass man zur Annahme von Entlehnung oder Anlehnung seitens des jüngeren 
der beiden Dichter gezwungen wäre. Sie könnten sehr wohl auf Zufall be- 
ruhen. Möglich bleibt indessen selbstverständlich auch, dass Hans Sachs beide 
Gedichte Folzens, den Meistergesang und das Spruchgedicht, gekannt und 
benutzt hat. 
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mit dem «Hausrat» zusammengebunden aufzählt, aufs 
neue hat in Druck ausgehen lassen, so dürfen wir an 
der Richtigkeit von Waldaus Angaben nicht wohl zwei- 
feln. Auch dieser Druck wich — wenn Waldaus Abdruck 
(a. a. O. S. 160—174) buchstabengetreu ist — von dem 
Originaldruck Folzens, der als Vorlage gedient zu haben 
scheint, in Einzelheften verschiedentlich ab. Die erwähn- 
ten hauptsächlichsten Mängel des Dilettantendrucks sind 
zu beseitigen versucht worden; freilich haben sich dafür 
wieder andere Druckfehler (kandelbart statt kandelbret, 
beym gesten statt bey gesten u. s. w.) eingeschlichen. 
Ein nicht völlig getreuer Wiederabdruck der von Waldau 
bekannt gegebenen Version findet sich in Johann Adam 
Götz' Hans Sachs, IV. Bändchen (Nürnberg i83o) S. 
1 52—162. 

Möglicherweise in einem alten Augsburger Drucke 
endlich (vgl. J. M. Lappenberg im Anzeigeblatt der Wiener 
Jahrbücher 1828, S. 20, A. v. Keller, Fastnachtspiele, 
in der Bibliothek des Litterarischen Vereins Bd. XXX S. 
1464) liegt uns das Folzische Gedicht in einem aus i'3 
Stücken bestehenden Sammelband der Hamburger Stadtbi- 
bliothek vor, aus dem Keller es im dritten Bande der «Fast- 
nachtspiele» S. 121 5 — 1222 mitgeteilt hat. Diezahlreichen 
Übereinstimmungen zwischen diesem und dem von Waldau 
benutzten Druck gegenüber dem Originaldruck Folzens und 
dem zumeist abseits stehenden Bamberger Druck — die 
genaueren Nachweise würden diese Einleitung über Ge- 
bühr hinausdehnen und beschweren — lassen mit ziem- 
licher Sicherheit darauf schliessen, dass dem — sagen wir 
also : Augsburger Drucker lediglich der oben erwähnte 
Hans Stuchs'sche Druck vorgelegen hat. 

Schon die Thatsache, dass uns von dem Spruchge- 
dicht Folzens vier alte Ausgaben bekannt sind, würde dar- 
auf schliessen lassen, dass sich das Werkchen besonderer 
Vorzüge erfreut. Denn eine trockene gereimte Aufzählung 
des wichtigsten Hausgeräts allein würde gewiss nicht zu 
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so offenbarer und langdauernder Beliebtheit geführt haben. 
In der That hat sich denn auch der Dichter mit einer 
solchen Aufzählung nicht begnügt, sondern er hat als 
praktischer und in vielen Dingen erfahrener Mann aller- 
lei nützliche Winke und gute Lehren eingeflochten und 
überdies das ganze mit seinem kräftigen, herzhaften, wenn 
auch zuweflen etwas derben Humor durchtränkt, der na- 
mentlich gegen den Schluss hin, wo von den Erforder- 
nissen des Kindbetts, den zahlreichen Bedürfnissen des 
Neugeborenen und der Wöchnerin, den weitgehenden An- 
sprüchen der «Kindbettkellnerinu und der Amme ausführ- 
lich gehandelt wird und der Dichter die Form der Auf- 
zählung fast ganz verlässt, bedeutender Wirkungen fähig 
wird. Eine treffende volkstümliche Ausdrucksweise und 
eingestreute Sprichwörter tragen nicht selten noch zur Er- 
höhung derselben bei. 

Ich möchte in dieser Beziehung, insbesondere auch 
was die Urwüchsigkeit betrifft, das Folzische Gedicht so- 
gar über das um mehrere Jahrzehnte spätere des Hans 
Sachs «Der ganze Hausrat» stellen. Dieses ist zwar viel 
glatter in Form und Ausdruck und kunstmässiger in Auf- 
bau und Einkleidung; dafür aber ist, wie denn das Ganze 
ernster und lehrhafter gehalten ist, der Humor und Witz, 
der Hans Sachsens Werken sonst in so hohem Maasse 
eignet und sie vielfach allein noch heute auch für Laien 
geniessbar macht, nicht zu seinem vollen Rechte gekom- 
men. Im allgemeinen finden sich in die Aufzählung des 
Hausgeräts nur wenige Nebenbemerkungen eingeschoben, 
und reichere Ausbeute in dem angedeuteten Sinne ge- 
währen fast lediglich die Ausführungen über die Sorgen 
und Nöte, die ein Wochenbett auch für den Vater des 
neugeborenen Kindes mit sich bringt — allerdings, müssen 
wir hinzusetzen, zum guten Teil auf Kosten Hans Fol- 
zens, dem gerade hier Auffassung und Behandlungsweise, 
dazu einzelne Stellen fast wörtlich direkt entlehnt sind. 

Und zwar diente dem Dichter bei seiner vom 12. De- 
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zember 1544 datierten Umarbeitung, die sich als Anhang 
II nach der eigenhändigen Niederschrift Hans Sachsens in 
dem der königlichen Bibliothek zu Berlin gehörigen fünf- 
ten Spruchbuche (Bl. ioo — io3) abgedruckt findet 1 , sicher 
der Meistergesang Folzens und vielleicht auch dessen 
Spruchgedicht — vgl. darüber S. 14, Anmerkung — als Vor- 
lage. Ob Hans Sachs das Gedicht noch in demselben 
Jahr 1 544 zum Druck befördert habe, wie E. Weller (An- 
nalen der Poetischen National-Literatur der Deutschen im 
XVI. und XVII. Jahrhundert II, 3;i und Der Volksdich- 
ter Hans Sachs und seine Dichtungen. Eine Bibliographie 
S. 44 Nr. 68) und nach ihm andere angenommen haben, 
scheint mir zweifelhaft; Das Exemplar, auf das sich Wel- 
ler bezieht, ist wohl zweifellos dasselbe, das sich bei Will, 
Bibliotheca Norica III, 787 unter e, also als Teil eines 
Sammelbandes, angeführt findet. Bei Will heisst es jedoch 
nur «Der gantz haussrat s. a.», während wir bei Weller, 
(Hans Sachs-Bibliographie Nr. 68) die ausführlicheren 
Angaben lesen : «Der ganz haussrat bey drey hundert stuck. 
Am Ende: Gedruckt durch Hans Guldenmundt. o. J. 5 
Bl. 40 m. Titelholzschn.» Das würde doch wohl darauf 
schliessen lassen, das Weller nicht einfach aus Wills «Bi- 
bliotheca» entlehnt, sondern das Buch auch wirklich selbst 
gesehen habe. Andererseits aber fehlt das betreffende Schrift- 
chen der Willschen Büchersammlung in der Nürnberger 
Stadtbibliothek schon etwa seit der Mitte unseres Jahr- 
hunderts und vielleicht noch länger. Bereits Ghillany 
(Stadtbibliothekar bis 18 56) hat dieses Fehlen im Kataloge 
kurz vermerkt. Sollte demnach Weller nicht doch viel- 
leicht das kurze Zitat bei Will für den II. Band seiner 
«Annalen» von 1864 (wo übrigens vom Titelholzschnitt, 
sowie von Stelle und Wortlaut des Druckervermerks noch 



1 Die von einem Beamten der Strassburger Landes- und Universitätsbibliothek 
hergestellte Abschrift hatte Herr Geheimrat Barack die Freundlichkeit mit 
dem Originale zu vergleichen. 

2 
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nicht die Rede ist) und für seine Bibliographie von 1868 
frei nach der Ausgabe von 1 545 ausgestaltet haben? Die 
Nürnberger Stadtbibliothek wenigstens besitzt keinen an- 
deren Druck, der hier in Betracht kommen und Weller 
vorgelegen haben könnte. Auch die Bibliothek des Ger- 
manischen Museums hat die erwähnte Ausgabe nicht ; 
ebensowenig die k. Hof- und Staatsbibliothek in München, 
die Königliche Bibliothek in Berlin und die kais. Landes- 
und Universitätsbibliothek in Strassburg, an welche An- 
stalten ich mich in dieser Sache mit einer Anfrage wandte. 
Es war mir daher nicht möglich, die Angaben Wellers 
nachzuprüfen. Doch halte ich es an sich weder für wahr- 
scheinlich, dass, da doch das Gedicht erst am 12. Dezem- 
ber 1544 verfasst und uns aus dem Jahre 1545 bereits ein 
Druck bekannt ist, eine diesem vorangehende frühere Aus- 
gabe sollte existiert haben und alsbald vergriffen worden 
sein, noch sehe ich überhaupt irgend eine Nötigung, an- 
zunehmen, dass eine solche undatierte Guldenmundsche 
Ausgabe noch vor 1545 entstanden sei. Sie könnte ja 
ebensogut — Guldenmund druckte noch 1 555 — ein 
Wiederabdruck der Ausgabe von 1545 sein. Gewissheit 
über diese Frage würde sich vielleicht, wenn uns ein 
Exemplar der undatierten Ausgabe vorlüge, aus einer 
genauen Textvergleichung gewinnen lassen ; vielleicht, 
nicht zweifellos, denn auch die späteren Drucke weichen 
— abgesehen von der Orthographie — nur in we- 
nigen zumeist ziemlich bedeutungslosen Punkten von 
der älteren Ausgabe oder dem Text der Berliner Hand- 
schrift ab. 

Auf den Druck von 1 545 (5 Bll. 4 0 ), der auf dem 
Titelblatte ausser dem Titel «Der gantz haussrat» nur noch 
einen Holzschnitt (junger Mann im Gespräch mit einem 
Mädchen) aufweist, während die Jahreszahl und die An- 
gabe «Gedruckt durch Hans Guldenmundt» sich am Ende 
des Gedichtes findet, folgen zeitlich die beiden von Weller 
(Annalen II, 371) angeführten Ausgaben «Gedruckt zu 
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Nüremberg, durch Georg Merckel, Wonhafft auff dem 
newen baw bey der Kalckhütten», in denen unser Spruch- 
gedicht zusammen mit Hans Sachsens «Rat zwischen einem 
alten Mann und jungem Gesellen dreier Heirat halben» 
erscheint. Die eine dieser Ausgaben trägt die Jahreszahl 
i 5 5 3, die andere ist nicht datiert, stammt aber vermutlich 
aus dem gleichen Jahre. Beidemale ist jedem der beiden 
Gedichte ein Titel holzschnitt beigegeben. Derjenige des 
«Hausrats» stellt die Eingangsszene dar: der Dichter sitzt 
mit den Seinigen zu Tisch, da kommt eilig '<mit grossem 
Geschell» der unüberlegte junge Freiersmann und bittet 
ihn, sein «Heiratsmann» d. h. sein Brautwerber zu werden. 
— Auf die beiden Merkeischen Ausgaben folgt der Ab- 
druck des Gedichtes im ersten Band der Nürnberger Folio- 
ausgabe von Hans Sachsens Gedichten (S. 440 f.), der, 
von Christoph Heussler in Nürnberg gedruckt, 1 558 im 
Verlage des Augsburger Buchhändlers Georg Willer er- 
schien. Dieser Druck (mit der nach Ausweis der Hand- 
schrift des Dichters unrichtigen Datierung des Spruches 
vom 10. Dezember 1544) liegt dem Neudruck in der von 
Adelbert von Keller und nach dessen Tode von Edmund 
Goetze besorgten grossen Tübinger Hans Sachs-Ausgabe 
(Bibliothek des Literarischen Vereins Bd. CV S. 339—344) 
zu Grunde, do.h finden sich hier auch die geringen Ab- 
weichungen der noch zu Hans Sachsens Lebzeiten er- 
schienenen zwei weiteren Nürnberger Folioausgaben (oder 
richtiger: Auflagen) aus den Jahren 1 56o und 1570 sowie der 
Kemptener Quartausgabc von 161 2 vermerkt. Zudem hat 
Goetze in den «Nachträgen und Berichtigungen», die dem 
21. Bande der Tübinger Ausgabe (Bibl. d. L. V. Bd. CXCV) 
beigegeben sind, auf S. 408 bereits die Abweichungen der 
Handschrift, des fünften Spruchbuchs, dieser wichtigsten 
Grundlage für die Textgestaltung, in Kürze mitgeteilt. 
Endlich sei noch ein Einzeldruck unseres Gedichtes aus 
dem Jahre i56o ohne Angabe des Druckorts oder Druckers 
erwähnt, von dem sich ein Exemplar im Brittischen Mu- 
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scum in London befindet. Von der Aufzählung späterer 
Abdrucke sehe ich hier ab. 

Vergleicht man Zeile für Zeile den Text der drei wich- 
tigsten Ausgaben von 1 545, 1 5 53 und 1 558 mit der Hand- 
schrift, so nimmt man durchgehende Verbesserungsversuche 
höchstens hinsichtlich des Metrums wahr, indem — offen- 
bar von Hans Sachs selbst — durch Hinzufügung von 
Flickwörtern oder Streichung entbehrlicher Silben ein mög- 
lichst regelmässiger Wechsel von Hebung und Senkung 
zu erreichen gesucht wird. Im übrigen bietet zwar der 
Druck von 1545, der immerhin vielleicht als die authen- 
tischste Fassung gelten kann, eine Reihe besserer Lesarten, 
als sie die Handschrift aufweist 1 , daneben aber auch meh- 
rere Verschlechterungen, die zum Teil auf Druckfehlern 
beruhen mögen.» Ganz ähnlich ist das Verhältnis der 



» Man vgl.: Hs.: Ein küelkessel, kandel vnd Flaschen 
Ausg. v. 1545: E. k., k., stentner vnd Haschen 

Hs. : Rosin, mandcl vnd weinpericin 
Ausg. v. 1545: Von mandel vnd von w. 

Hs : kuerlein (Schreibfehler für kuerlein -= kuncrlein) 
Ausg. v. 1545 • kunerlein 

Hs.: Ein Stenilein vnd Etlich kandel (schlechter Rhythmus) 
Ausg. v. 1545: Ein wein stentlein vnd etlich kandel 

Hs.: Sawr krawt, pavrisch rueben vnd weis rueben 
Ausg. v. 1545: Saurkraut, Bairfsch vnd weiss ruhen 

Hs.: Gelt Silber gcschirr von pocalln 
Ausg. v. 1545. Gelt, Silbergeschirr, vergult pocalln 

Hs. : slaider. Ausg. v. 1545 : schlayr 

Hs.: Zw deim handl in dein wcrckstat 
Ausg. v. 1545: Zu dem handel in dein werckstat 

Hs.: iischack. Ausg. v. 1545: lischsack 

Hs.: küszichen. Ausg. v. 1545: küssziechen 

Hs.: vbs. Ausg. v. 1545: obs (Obst) 

Hs.: Der Hawszinst lawft dir auch da her [im Reim auf daher] 
Ausg. v. 1545: Der hausszinst lau fit dir auch nicht leer [so auch die spä- 
teren Drucke] 
Hs.: Ich hab es nit so weit pedacht 
Ausg. v. 1545: Ich habs vor nicht so weyt bedacht 

Hs.: in drewen darmit zw pcdewten 
Ausg. v. 1545: In trewlich damit zü bedeuten 
* Man vgl.: Hs.: Erzelcn wil doch ongefer 
Ausg. v. 1545: Wil erzelen, doch on all gfer 

Hs.: «Zwleg deller». Ausg. v. 1545: Zleg deller 
Hs. : «Lawgen, saiffen, holtz vnd aschen 
Ausg. v. 1545: Laugn, sayffen, holtz, vnd güten aschen 

Hs.: Halshem, facilet, gollcr nach den 
Ausg. v. 1545: Halsshcm, facilet vnd nach dem [ebenso die späteren Drucke 

Hs.: schaw in solcher armuet vnd mue 
Ausg. v. 1545: Schaw solcher armut vnd auch mue, etc. 
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beiden Merkeischen Drucke (i 553) und der Folioausgabe 
von 1 558, die enger zusammen gehören, zur Ausgabe von 
i545. Sie übernehmen zwar zumeist die besseren Lesarten 
derselben, fügen auch noch kleine textliche und insbeson- 
dere metrische Verbesserungen hinzu, weisen zugleich aber 
auch manche Verschlechterungen und Verstümmelungen 
des Textes, die ohne Zweifel wieder vielfach dem Drucker 
zur Last fallen, auf. Nach alle dem bin ich doch zweifel- 
haft, ob es, wären uns Handschrift und Drucke — den- 
jenigen von 1 56o habe ich nicht vergleichen können — 
sämtlich ohne Jahreszahl überliefert, gelingen würde, die 
zeitliche Aufeinanderfolge und das Abhängigkeitsverhältnis 
aus einer Vergleichung der Texte richtig zu erkennen. 

Das Hans Sachsische Spruchgedicht ist vorstehend 
gleich im Anschluss an die beiden Folzischen Gedichte 
besprochen worden, da es in nahem Zusammenhange mit 
diesen steht, mit ihnen eine Gruppe bildet. Den chrono- 
logischen Gang unserer bisherigen Betrachtung innehaltend 
würden wir unsere Aufmerksamkeit zunächst demjenigen 
Gedicht zuzuwenden gehabt haben, das in der vorliegenden 
Veröffentlichung an zweiter Stelle in Facsimiledruck wie- 
dergegeben ist, einem aus 1 3 Blättern bestehenden und 
mit neun verschiedenen Holzschnitten geschmückten Quart- 
heftchen ohne Angabe des Jahres, des Ortes oder des 
Druckers, dessen Titelblatt ausser einem später noch ein- 
mal wiederkehrenden Holzschnitte nur die sechs Verse 
aufweist : 

■ 

<Hie in finstu zü ein? nuwc Jar 

Einen Hussrat den hon ich dir für war 
Vss der nesten Mess für ein Krom gebracht 

Nim es yeuund vergöt und nit veracht 
So wil ich zü nest bass an dich gedencken 

Vnd wil dir etwas vil bessers schencken.»' 

1 Die Facsimilierung ist nach dem Exemplar der Bibliothek des Strass- 
burger Priesterseminars erfolgt. Für die gütige Überlassung desselben zu 
diesem Zweck sei dem Vorstand der Bibliothek, Herrn Professor Müller, auch 
an dieser Stelle der verbindlichste Dank gesagt. 
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Die einzelnen Bogen sind mit Ausnahme des letzten, 
unvollständigen bezeichnet, der erste auf dem zweiten Blatte 
mit ii, auf dem vierten mit iiii, der zweite auf den beiden 
ersten Blättern mit b bezw. bii, der dritte nur auf dem 
zweiten Blatte mit c ii, indessen sei gleich hier hervorge- 
hoben, dass mit diesem dritten Bogen dem Drucker und 
Händler ein Versehen passiert ist. Der Bogen hätte in der 
Mitte auseinandergeschnitten, die so entstehenden beiden 
Teile desselben einzeln hintereinander geheftet werden 
müssen. Der Leser muss demnach auf die Lektüre von 
c I zunächst die von c IV, dann von c II und c III 
folgen lassen. Da es sich bei der vorliegenden Ausgabe 
um eine getreue Nachbildung des alten Druckes handelt, 
haben wir auch diesen Irrtum nicht verbessern zu sollen 
geglaubt. 

Wenn ich oben andeutete, dass unser Druck dem Hans 
Sachsischen Gedicht zeitlich vorangehe, so scheint diese 
Annahme in Widerspruch zu stehen mit der Vermutung 
E. Wellers, der im II. Bande seiner Annalen (Freiburg i. B. 
1864) S. 371 das Gedicht in das Jahr 1544, also in das 
. Entstehungsjahr des Hans Sachsischen Spruches zu setzen 
geneigt ist. Gründe hat er für diese Datierung allerdings 
nicht angeführt und dieselbe auch in seiner Hans Sachs- 
Bibliographie (Nürnberg 1868) S. 45 wieder fallen ge- 
lassen. Überdies bezog sich Weller, wenn wir uns auf 
seinen Abdruck der Überschrift verlassen dürfen, wohl 
auf eine andere, vielleicht spätere Ausgabe, denn die erste 
Zeile «Hie finstu zu eine" nuwe Jar» weicht von der oben 
zitierten unseres Druckes verschiedentlich ab, und in der 
dritten Zeile liest man bei Weller «Krön» (statt «Krom») 
in der vierten «yetz vnd vergut» (statt «yetzund vergüt»). 1 

Jedenfalls genügt ein Blick in das hier in Nachbildung 



1 Ein anderes Exemplar unseres Druckes befindet sich in der Bibliothek 
der Dominikaner zu Frankfurt a. M. (kl. 4° Nr. 2305). Nach diesem fertigte 
Professor Ehrmann eine Abschrift, die sich in der Landes- und Universitäts- 
bibliothek in Strassburg befindet. 
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vorliegende Schriftchen, um zu erkennen, dass die Da- 
tierung 1544 für diesen Druck eine zu späte ist. Ohne 
Zweifel trifft der Verfasser des Kataloges der Kunst- und 
Gewerbeaussteilung zu Strassburg 1895 (Dr. Schorbach) 
weit eher das Richtige, wenn er (unter Nr. i486) unseren 
Druck etwa in das Jahr 1 5 14 setzt. Als Druckort nennt 
er Strassburg, und in der That kann zunächst als ausge- 
macht gelten, dass das Büchlein für ein Strassburger Pu- 
blikum berechnet war und wohl auch der ungenannte 
Verfasser des Gedichts in Strassburg ansässig gewesen ist 
und dem Kreise Sebastian Brants nahe gestanden hat. Es 
ergiebt sich das mit annähernder Gewissheit vor allem aus 
zahlreichen den Elsässer verratenden Dialektformen, Aus- 
drücken und Redewendungen, die zuweilen sogar speziell auf 
Strassburg deuten (vgl. schnotfisch etc.), aus der zwei- 
maligen Nennung dieser Stadt (Bl. c II o und cllß 1 ), 
der Anschauung, dass Frankfurt am Main schon im «Nider- 
land» d. h. rheinabwärts liegt (Bl. a 1 1 ß) und der rüh- 
menden Erwähnung des «doctor Brant» und seines aNarren 
büchlins» (b I a). Man wird daher auch mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf einen Strassburger Drucker schliessen 
und vielleicht in erster Linie an Johann Grüninger, der 
in Strassburg von 1483 bis 1 53 1 druckte, denken dürfen. 
Der Umstand, dass das Initial-N auf Bl. a II a unseres 
Druckes einem nachweislich von Grüninger verwendeten 
Alphabete angehört — vgl. Paul Heitz, Der Initialschmuck 
in den elsässichen Drucken des XV. und XVI. Jahrhun- 
derts. II. Reihe (Strassburg 1897) S. 6 — sowie ferner, 
dass der Holzschnitt auf Blatt a IV ß sich auch in Geilers 
Brösamlin (Strassburg, Joh. Grüninger, 1 5 1 7) 1. Abteilung, 
Bl. LXXXIl b aufs neue verwandt findet, scheint darauf 
hinzudeuten. Die Typen selbst decken sich zwar nicht 



1 Mit der Lokalität «vff rüwern owen» ist wohl die Gegend beim Reuerer- 
kloster — auf alten Karten: zun reweren, zun reueren etc. — gemeint. 
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ganz mit den in Grüningerschen Drucken sonst vorkom- 
menden, und auch der Zeichner und Formschneider, der 
für unseren Hausrat die Abbildungen lieferte, ist — etwa 
durch die übereinstimmende Technik dieser Holzschnitte 
und der Illustrationen in anderen Werken der Grüninger- 
schen Offizin — als für Grüninger arbeitend, so viel ich sehe, 
nicht sicher nachzuweisen. Aber ebensowenig ergeben sich 
hinsichtlich dieser beiden Punkte augenfällige Überein- 
stimmungen mit Werken anderer Strassburger Drucker 
jener Zeit, sodass man bis auf weiteres wohl an Grüninger 
wird festhalten dürfen. 

Das Gedicht stellt sich gewissermassen als eine Art 
Glückwunsch zum neuen Jahre dar, wobei aller möglicher 
Hausrat, den man sich nur irgend wünschen kann, zu- 
gleich als ein Mess- oder Kirchweihangebinde dem Em- 
pfänger — freilich nur in Bild und Wort — dediziert wird. 
Die Einkleidung ist also eine wesentlich andere als bei 
der früher besprochenen Gruppe von Gedichten. Ebenso 
weicht die Anordnung des Stoffes insofern ab, als nicht, 
wie bei Folz und Sachs, eine Einteilung in einzelne Ab- 
schnitte nach den verschiedenen Räumen des Hauses (Stube, 
Küche, Speisekammer, Keller, Schlafzimmer u. s. w.) vor- 
genommen ist, sondern die Aufzählung der mannigfachen 
Dinge ziemlich planlos, nur Zusammengehöriges im allge- 
meinen auch zusammen behandelnd, verläuft und infolge- 
dessen nicht selten — vgl. namentlich die Stellen über die 
verschiedenen Fischarten, Schiffe u. s. w. — weit über das 
eigentliche Hausrat-Thema hinausschweift. Abgesehen da- 
von, dass hier wie dort die Ausstattung und Pflege des 
Neugeborenen den Schluss des Gedichtes bildet, sind im 
Ganzen wie im Einzelnen kaum Ähnlichkeiten, viel we- 
niger Anklänge vorhanden. Man darf daher wohl als sicher 
annehmen, dass der Strassburger Hausrat« und die Nürn- 
berger Gedichte ganz unabhängig und ohne Kenntnis von 
einander entstanden sind. 

Indessen hat es für die Einkleidung des Strassburger 
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Druckes doch ältere und sogar gedruckte Vorbilder gege- 
ben, die ihrerseits, insbesondere in ihrer Tendenz, viel- 
leicht nicht ohne direkten oder indirekten Einfluss auch auf 
andere frühe Hausratsgedichte gewesen sind. 

Vor mir liegt eine überaus seltene Ausgabe des «Acker- 
manns aus Böhmen», jenes bekannten Zwiegesprächs zwi- 
schen einem Witwer und dem Tode, die vor einiger Zeit 
vom Germanischen Museum erworben wurde und den 
Bibliographen unbekannt zu sein scheint. Sie ist am Ende 
des Textes datiert: «Im lxxvii jor», d. h. von 1477, und 
mag wohl aus derselben Offizin hervorgegangen sein, wie 
die von Hain im Repertorium bibliographicum unter Nr. j5 
näher beschriebene Ausgabe des «Ackermanns», die Hain 
dem Esslinger Drucker Conrad Fyner zuteilen möchte. 
Wenn man von der Vergleichung des Titels auf das Ganze 
schliessen darf, weicht unsere Ausgabe von dieser nur in 
Kleinigkeiten zumeist rein typographischer Art ab. An 
dieses Werk nun sind zwei kürzere Prosaschriftchen an- 
gehängt, die, mit den gleichen Typen gedruckt, ganz offen- 
bar "derselben Zeit und Druckerwerkstatt angehören wie 
jene Ausgabe des «Ackermanns aus Böhmen» und mit 
dieser überhaupt wohl von vorn herein fest verbun- 
den waren. Der erste dieser beiden Traktate trägt die 
Ueberschrift : «Ein hussrat in ein güt Jare», der andere 
ist überschrieben : «Von den vier tügenden leret vns Seneca». 

Jener «Hausrat» umfasst elf Seiten. Er beginnt mit 
einem Gebet («O hymelischer vatteralmechtiger got» u.s.w.), 
um alsdann, ähnlich wie der «Ackermann aus Böhmen» 
in Rede und Gegenrede, ernste Ermahnungen und Be- 
trachtungen aneinander zu reihen und die verschiedensten 
Ansichten und Vorsätze über Ehe, Lebensführung u. s. w. 
zu kritisieren. 

Der dialogartige Traktat begleitet mit seinen Bemerk- 
ungen das ganze Leben des Menschen von der Gründung 
des eigenen Hausstandes bis zum Tode. Er beginnt dem- 
entsprechend mit dem Satze «Ich wil huss haltten» den 
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man sich als von dem «Menschen» ausgesprochen zu denken 
hat und der Entgegnung des «Weisen» : «Betracht ob din 
ierlich güll vnd gebruch solichs liden mögen» etc. und 
schliesst mit den Thesen «Ich lass wib vnd kindt vnd müss 
sterben», «Ich will nun furbas recht thün» und «Ich hoff 
nach minem töde das ewig leben» und den jedesmaligen 
Erwiderungen darauf. Die Diktion ist volkstümlich im 
guten Sinne, reich an sprichwörtlichen Redensarten und 
voll eindringlicher Kräh. 

Es handelt sich hier also keineswegs um eine Auf- 
zahlung des Hausgeräts, sondern um einen Rat, um Rat- 
schläge und Ermahnungen für das Haus und für das 
Leben. Dennoch haben, wie gesagt, aller Wahrscheinlich- 
keit nach solche und ähnliche Erzeugnisse auf die Ein- 
kleidung des Strassburger Hausratsgedichts als Neujahrs- 
gruss bestimmend eingewirkt. Ja man könnte sogar an 
eine bewusste Gegensätzlichkeit denken, die an Stelle der 
ernsten Bilder, der oft allzu skeptischen und unliebens- 
würdigen, ja zum Widerspruch reizenden Entgegnungen 
des «Weisen» 1 heitere und angenehme Vorstellungen se'tzen, 
anstatt eines strengen und herben Rates ins Haus am 
liebsten einen mehr als vollständigen Hausrat zum neuen 
Jahre schenken möchte. 

Von eigentlichem Ernst, wie er doch in den Gedichten 
von Hans Folz und Hans Sachs hin und wieder zu Tage 
trat, ist in dem Strassburger Gedicht so gut wie nichts zu 
verspüren. Der Wein dünkt den Verfasser der aller beste 
Hausrat zu sein (c IV a) ; vielerlei Putz und Tand ist in 
seinem von der Kirmes mitgebrachten Kram, denn «du 
kerst dich on das nit an predig gschwetz» (c II ß) ; mit 
besonderer Ausführlichkeit und in launiger Weise behan- 
delt er die Zubehör zu Schlittenfahrten und Mummenschanz 



' Vgl. z. B. Bl. L'a: «Ich habe liebe kinder». «wye lieb habent sie dich? 
Lüg das du ynnen nit zelang lebest. Die byreken rudt zögt dvc liebe des 
klndes» u. «'ihnl. m.) 
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(c I ß), wie er denn überhaupt versucht, die trockene Auf- 
zählung des Hausgeräts, wo es irgend angeht, durch 
witzige Wendungen meist recht derber Art zu beleben. 
Andererseits zeigt sich ein Sinn für Höheres doch auch in 
dem grossen Wert, den der Verfasser dem Besitze und 
der Lektüre guter Bücher, der «Chronicken, Bibeln vnd 
Legenden» u. s. w. beimisst (b I a — ß) ; und in den aus- 
führlicheren Ratschlägen für die Wartung des Neuge- 
borenen und das Aufziehen des Kindes spricht sich sogar 
gelegentlich eine Innigkeit der Empfindung aus, die 
unserem {Dichter auch sonst nicht fremd gewesen sein 
mag, im vorliegenden Fall jedoch bei der Trockenheit des 
Stoffes nur ganz sporadisch zum Ausdruck kommen konnte. 

Es könnten nun aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
noch eine Reihe weiterer Gedichte angeführt werden, die 
sich entweder noch direkt als Hausratsgedichte geben oder 
in denen diese eigentümliche, in der zweiten Hälfte des 
i5. und der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts so sehr 
beliebte Gattung von Gedichten wenigstens nachklingt. 
Ich verweise beispielsweise auf das Gedicht: «Wie ain 
fromer hausman sein hauss versechen soll», das A. v. Keller 
in den Anmerkungen zur «Nachlese» seiner Fastnachtspiele 
(Bibl. des Litt. Vereins Bd. XLVI S. 33o) unter Hinweis 
auf die Gedichte vom Hausrat aus einer Handschrift der 
k. Kreis- und Stadtbibliothek zu Augsburg anführt, so- 
wie auf ein fliegendes Blatt vom Jahre 1 525, das ausser 
einem Holzschnitt ein Lied von 17 Strophen aufweist. Es 
trägt die Überschrift: 

«Ain Lied von dem Haussrat gut, 
Der gehört zu der Armuth,» 

findet sich bei E. Weller in seinem Repertorium typogra- 
phicum (Nördlingen 1864) in der Nachschrift am Schluss 
des Vorwortes (S. XII) zitiert und bereits 181 7 von J. 
Görres in seinen «Altdeutschen Volks- und Meisterliedern aus 
den Handschriften der Heidelberger Bibliothek» S. 145 — i5o 
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neugedruckt und ist eine bittere Klage über Dürftigkeit 
und schlechte Zeiten, in der weniger aufgezählt wird, was 
der Arme besitzt, als was er nicht hat und schmerzlich 
entbehren muss. Der Verfasser ist, wie in der letzten 
Strophe ausgesprochen wird, «ein Reuter zart», der viele 
Kriegsfahrten mitgemacht hat. Nun aber ist sein Ross 
eine Sitzbank hart, «Darauf er sich so schwerlich nert; 
Sein Gewinn die seyn so bald verzehrt ; Das klaget er 
so hart». Nach dem Tone, der in dem Gedichte herrscht, 
könnte man versucht sein, etwa an den verbitterten blinden 
Landsknecht-Dichter Jörg GrarT zu denken. 1 Die Erwähn- 
ung des Lechs, aus dem sich der Dichter sein «Backschmalz» 
schöpfen muss, schliesst jedoch Nürnberg als • Entsteh- 
ungsort des Gedichtes aus, deutet eher auf Augsburg. — Auch 
direkte Anlehnungen an eines der älteren, viel gelesenen 
Gedichte finden wir gelegentlich in der übrigen Litteratur 
dieser Zeit. So ist der Monolog des Speisemeisters in 
der zweiten Szene des ersten Aktes von Paul Rebhuns 
«Hochzeit zu Cana», die 1 5 38 zuerst erschien, offenbar 
unter dem Einfluss der genauen Bekanntschaft mit Folzens 
Spruchgedicht entstanden,* wenn man auch nicht gerade 



• Vgl. üher ihn Euphorion, Zeitschrift für Literaturgeschichte IV (1897), 
S. 4f>7 ff. BeiUige (Nr. '210) zur Allgemeinen Zeitung (Jahrgang 1898). 

s Man vgl. namentlich: 

Rebhun (Bibl. d. Litt. Vereins Fol/' Sp ru ch ge d ich t. 

Bd. 49, S. 100). 

V. 137 f. : Spiss, offengabel, schauffei, rost Dreyfuss blassbalgk bratspis rost 
Weichs alles seinen Pfenning kost Mus man auch haben was es kost 
V. 145: Auch handquel.tischtuch facelet Tischtuch cz wehein vnd f adlet 
V. 148: Wenn sies nicht teglich borgen Ob man nicht teglich wil drum czan- 

wolln nen 
V. 149f.: Vnd wie kan ichs gar rechnen Was man als haben mus ins haus 

aus 

Als was man haben muss ins haus? Des ich ein teil will ecken aus. 

r 

Eine nähere Verwandtschaft zu Hans Sachs 1 Gedicht besteht nicht. Höch- 
stens wäre auf die Ähnlichkeit von Rebhun (a. a. O. S. 99) Vers 121: «Brot, 
fleisch, kess, butter, cyr vnd schmal tz» (im Reim auf saltz) im Verse 
Hans Sachsens: «prot, kes, ayr, fleisch vnd schmaltz> (ebenfalls im Reim auf 
saltz) hinzuweisen. Ein Grund zu der Annahme, dass Hans Sachs Rebhuns 
Drama gekannt habe, liegt deswegen nicht vor. 
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von letzterem als von der Vorlage Rebhuns für diesen 
Monolog wird sprechen dürfen. 

Aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts endlich sei 
etwa noch das Gedicht der «Anna Köferlin zu Nürnberg» 
kurz erwähnt, in dem sie das von ihr hergestellte und mit 
kleinem Hausrat ausgestattete «Kinder- Hauss» d. h. 
Puppenhaus schildert, «dergleichen nie gesehen noch ge- 
macht» . . . «vnd wie ettlich Hundert Stuck, alle zum ge- 
meinen Nutz auch dienstlich, darinn zusehen». * 

Bei diesen Beispielen dem Stoff nach verwandter Ge- 
dichte von geringerer Bedeutung oder aus spaterer Zeit 
mag es hier sein Bewenden haben. 

* * 
* 

Was den oben ausführlicher behandelten älteren und 
wichtigeren unter allen diesen Gedichten in erster Linie 
ihren hervorragenden Wert verleiht, ist nicht etwa ihr poe- 
tischer Reiz, — dieser ist trotz der im Vorstehenden naher 
bezeichneten Vorzüge im ganzen doch nur gering und 
konnte bei der Wahl des Stoffes kaum anders sein. Es ist 
auch nicht das erzieherische oder ethische Element, das 
einigen der Gedichte eignet, oder ihre Stellung innerhalb 
der Litteratur, ihre literarhistorische Bedeutung, die gleich- 
falls nur bescheiden genannt werden kann. Der Wert der 
Gedichte beruht vielmehr ganz vorzugsweise auf ihrer Be- 
deutung für die Kulturgeschichte, für die Kenntnis des 
Hausrats am Ausgang des Mittelalters, der «Privatalter- 
tümer», wie man wohl sagt. Insbesondere für diese können 
unsere .Gedichte als wichtige Quellenschriften gelten, und 
hier nimmt der Strassburger Druck vielleicht die erste 
Stelle ein. Denn während die beiden Nürnberger Dichter 
nur einen einfachen, bürgerlichen Haushalt und seine Er- 
fordernisse im Auge haben, wie dies Hans Folz auch 



• Einblattdruck im Kupferstichkabinet des Germanischen Museums (H. 
B. 2243). 
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ausdrücklich andeutet, 1 geht, wie schon bemerkt, der Ver- 
fasser des Strassburger Hausrats viel weiter und wird noch 
dazu in seinem Bestreben, dem Leser den Reichtum seines 
Krams recht vor Augen zu führen, durch die Abbildungen 
unterstützt, die, ohne engeren Zusammenhang mit dem 
Text, eine weitere Fundgrube für den Forscher bilden. 

Es liegt mir fern, in dieser knapp bemessenen Ein- 
leitung auch nur den Versuch zu machen, diese reichlich 
fliessenden Quellen nach irgend einer Richtung hin auszu- 
schöpfen. Es kann mir lediglich darauf ankommen, an 
wenigen Beispielen zu zeigen, in welcher Weise sie für 
% die Kulturgeschichte nutzbar gemacht werden können, und 
anzudeuten, welche Punkte vor allem noch der Aufhellung 
von Seiten der weiteren und eingehenderen Forschung 
bedürfen. 

Was zunächst die kurzen Exkurse betrifft, die sich hie 
und da, die Aufzählung unterbrechend, in unseren Ge- 
dichten finden, so haben hier die Ausführungen Hans 
Folzens gegenüber denen des Strassburger Dichters— Hans 
Sachs kommt dabei weniger in Betracht — in der Regel 
den Vorzug grösserer Deutlichkeit und Zuverlässigkeit, 
was wohl mit dem praktischen Berufe des Dichters als 
Barbierer und Wundarzt zusammenhängt. So kann man, 
wo er von der Weinbehandlung und -verfäschung spricht, 
die meisten der von ihm aufgezählten Zuthaten : Milch, 
Senf, Waidasche und Eiweiss auch aus den Kunstbüchlein, 
Kaiendarien, Haus- und Kochbüchern etc. des 16. und 
noch des 1 7. Jahrhunderts als vielfach angewandte Mittel, 
um trüb gewordene Weine wieder klar, verdorbene wieder 
wohlschmeckend zu machen, nachweisen. Die ebenfalls 
erwähnte «thaen» d. h. Thon, Thonerde jedoch habe ich 
sonst nur noch in den von Joseph Baader herausgegebenen 



» r 

Vnd in die gerten manch czubaus 
Weichs man den revchen als czu mist 
Do von mein maynung hie nith ist.» 
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Nürnberger Polizeiordnungen aus dem XIII. bis XV. Jahr- 
hundert (Bibl. d. Litterarischen Vereins Bd. LXIII) ge- 
funden («tahenn», «die tahenn»), die überhaupt ganz offen- 
bar für diese Stelle über die Weinverfalschung Hans Folz 
als Quelle gedient haben. 1 

Wenn dagegen der Verfasser des Strassburger Hausrats 
sowohl beim Aderlässen, wie beim Harnbesehen eines dabei 
zur Verwendung kommenden Filzhuts Erwähnung thut, so 
findet diese Stelle in den zahlreichen älteren Lass- und 
Arzneibüchern, die ich daraufhin durchgesehen habe, 
keine Erklärung und muss vorderhand dunkel bleiben. * 

Von manchen alten Gebrauchen und Sitten, wie dem 
«Kreuzen und Weihen» mit Weihwasser, Raucherwerk 



' Anstatt der betr. Stellen aus den Polizeiordnungen, die man a. a. O. 
S. 258 f., 160 f. und 263 nachlesen möge, will ich hier lieber einen cbendiesc 
Stellen kommentierenden, lehrreichen Abschnitt aus E. Mummcnhofls inhalt- 
reicher und gehaltvoller Arbeit «Die öffentliche Gesundheit*- und Kranken- 
pflege im alten Nürnberg» (in der Festschrift zur Eröffnung des neuen Kran- 
kenhauses der Stadt Nürnberg. Nürnberg 1898 S 12 f.) wiedergeben: 

«Der Wein durfte, wenn er nicht zuvor durch die geschworenen Weinver- 
sucher, Visiei er oder Euterer, geprüft worden war, nicht angestochen und aus- 
geschenkt werden. Nürnberg, das ein bedeutender Markt für Rhein-.Franken-, 
Tauber und auch Elsasser Weine war, hatte auch einen besonderen Wcinamt- 
mann, der die Aufsicht 'über den Weinmarkt führte. Das Vermischen des 
Weines mit Wasser war im allgemeinen verboten und nur in einem Falle ge- 
stattet, wenn nämlich der Wein auf der Fahrt sich gesetzt hatte und des 
Naclifüllcns bedurfte. Im 15. Jahrhundert schwefelte man in Nürnberg dea 
Wein, verschnitt ihn mit geringeren Sorten, läuterte oder fälschte ihn durch 
Beimengung von Milch und Wasser, Thon und Eiern, was alles verboten war. 
Nach einer späteren Verordnung des 15. Jahrhunderts durfte allerdings eine 
ein- oder zweimalige Durchräucherung der Fässer mit Schwefel, eine Ver- 
schneidung gleichartiger Sorten, wie Rheinwein mit Rheinwein, Frankenwein 
mit Frankenwein u. s. w.. und eine angemessene Läuterung mit Thon und 
Milch nach Dreikönig; tag vorgenommen werden. Man mengte auch sogenannte 
Schmier, geschwefelten Sttsswein, dann Branntwein, Weidasche, Speck, Senf, 
Senfkörner und andere schädliche und gefährliche Gemächtc» bei, was alles 
unter empfindliche Strafen gestellt war. Ausserdem wurden die so gefälschten 
Weine noch in die Pegnitz geschüttet, eine Strafe, die bis zu Beginn des 
30jäbrigcn Krieges bestehen blieb. Der ;>ls «Weinschmier» gekennzeichnete 
gefälschte Wein wurde auf einem Wagen, auf dem eine Fahne aufgesteckt 
war, zur Pegnitz gefahren, den Fässern die Böden ausgeschlagen und der In- 
halt in die Pegnitz gelassen.» 

2 Nur nebenbei . c ci bemerkt, dass der Hut in den Fastnachtspielen schmut- 
ziger und ekelhafter Art gelegentlich zum Auflängen nicht nur des Harns, 
sondern noch ganz anderer Dinge gebraucht wird. Vgl. z. B. Keller, Fast- 
nachtspiele, Nachlese (Bibliothek des Litt. Vereins. Bd. 4fej S. 2, 31 (filtz); 4, 12 
u. 13 (liuclleln und huet); 6, 26 (huet), etc. in dem «Fastnachtspiel von einem 
Arzt>. Sollte der Verfasser des Strassburger Hausrats an derartige derbe 
Vorführungen gedacht haben? 
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und geweihten Kerzen an der Wiege des Neugeborenen, 
dem Zeichnen nicht nur, wie heutzutage, der Wäsche, son- 
dern auch der Geräte, den Vorbereitungen und Zurüst- 
ungen zum Bade u. s. w. geben uns die Gedichte will- 
kommene Kunde, worauf auch in dem folgenden Ver- 
zeichnis noch verschiedentlich hingewiesen werden wird. 
Ich habe in demselben hier am Schluss unserer Einleitung 
die in den vier Gedichten vorkommenden, für den Laien 
nicht sogleich verständlichen Wörter und Ausdrücke in 
alphabetischer Folge zusammengestellt, die Erklärung der- 
selben, soweit es möglich war, nach den bekannten Wörter- 
büchern von Lexer, Grimm, Martin und Lienhart (Wör- 
terbuch der elsässischen Mundart I. Bd. Strassburg 1899) 
Schindler u. s. w. hinzugefügt und, wo es thunlich 
schien, den Begriff weniger nach der sprachlichen, als 
nach der gegenständlichen, antiquarischen Seite hin er- 
läutert. Und zwar sind, wonach sich auch die Reihen- 
folge bestimmt, die zu erklärenden Wörter in genau 
der Form und Orthographie * gegeben, in der sie in den 
Gedichten erscheinen. Dem Laien, auf den dies Verzeichnis 
in erster Linie berechnet ist, wird so das Nachschlagen 
erleichtert. Auf das betreffende Wort folgt zunächst jedes- 
l( r mal in Klammern die Angabe des Gedichts, in dem es vor- 
kommt, und zwar bedeutet : 

Folz, Spr. = Folzens Spruchgedicht, 

Folz, Mstrgsg. = Folzens Meistergesang, 

Hs. Ss. = Hans Sachs* Spruch, 

Str. Hsrt. = das Strassburger Hausratsgedicht. 



> Für fs ist überall ss gesetzt worden. 
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abascar (Folz, Mstrgsg. Str. 2) : fraglich, was gemeint ist. 
Vermutlich liegt eine Verschreibung vor. 

abbrechen pl. (Str. Hsrt. b II a): mhd. diu abebreche die 
L.ichtschere (Lexer), abbreche Lichtputze von: den Docht ab- 
brechen (Ch. Schmidt, Glossarium alsaticum »)• 

abschlag (Hs. Ss.) s. aschlauch. 

agel (Str. Hsrt. b I a): «Agele, Agel = Granne, Spelze der Ge- 
treideähre . . . ; die holzigen Teile des Hanfs, die sich beim Brechen 
ablösen, Splitter, die besonders zum FeueranzUnden dienen» (Martin- 
Lienhart, Wörterbuch der elsuss. Mundarten I, 20). Vgl. auch 
Schindler, Bayer. Wörterb. I, 47 etc. . 

alblin (Str. Hsrt. c. II a): «albel Weissfisch albula» (Grimms 
Wb. I, 201). «Von Albelen:... Im ersten jar werdendts 
genennet Seelen, im anderen jar Stüben. Am Zürychsee aber 
werdends genennt Albalen (Alburin) eintweders ab albedine, 
das ist, von der weisse der schuppen dess fleischs : oder aber vom 
wörtlin Halb, quasi Halbelen, darumb das es halb erwachsen 
visch sind. Im dritten jar werdendts genant Gangnsch, . . . .» 
(Gregorius Mangolt, Fischbftch Von der natur vnd eigenschattt 
der vischen. Zürich, o- J. S. 34 f.). , t . 

am (Str. Hsrt. dl ß): «hültzen am» bedeutet ohne Zweifel 
ein hölzernes Gefass, fraglich welcher Form. Mhd. äme, ome Ohm, 
Mass Gefass (Lexer); später in der Regel speziell ein Kornbe- 
hülter oder ein Weingeschirr, Weinmass (vgl. Grimm 1, »7°; 
Martin-Lienhart I, 35; Schindler 1, 53 ; Schweizerisches Idioti- 
kon 1,211 etc). . % , ... „ 

ancken (Str. Hsrt. a II ß) : (der) anke Butter (Lexer) ; das Wort 
ist noch heute in weiten Gebieten Oberdeutschlands (incl. Schweiz) 
das gebräuchliche anstatt «Butter». Vgl. Martin-Lienhart 1, 55; 
Ch. Schmidt a. a. O. S. 10 etc. 

arbes (Hs. Ss.): Erbsen. 

arbis (Folz, Mstrgsg.) : desgl. 

1 Herr Hcitz hatte die Liebenswürdigkeit, mir die ersten Bogen dies es ^ dem- 
nächst im Verlage von Hcitz & Mündel erscheinenden Werkes für die Zwecke 
dieses Verzeichnisses zur Verfügung zu stellen. 

3 
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arrass (Str. Hsrt. c II ß): mhd. arraz : leichtes Wollenge- 
webe, Rasch (Lexer). 

aschlag (Folz, Mstrgsg.): s. aschlauch. 

aschlauch (Folz, Spr.): mhd. aschlouch Aschlauch, aus lat. 
ascolonium; allium ascalonicum L. die Schalotte. In alten Koch- 
büchern noch häufiger als in den modernen, 
atzel (Str. Hsrt. c II ß): Elster, 
atzelenkeffych (Str. Hsrt. c II ß) Elsternkiifig. 
ausecken (Folz, Spr.): «expendere, fleissycg ermfissen» (Josua 
Maaler 40 a)» «alle Ecken und Winkel erwägen, erörtern, aus- 
messen, ausarbeiten» (Grimm I, 840). 

badsack (Folz, Spr.): dieses Wort habe ich sonst nicht ge- 
funden. Vielleicht schlüpfte man nach dem Bade in einen solchen 



banchen (Folz, Spr.) : Waldau (Neue Beitr. II, 168 Anm. n) 
schreibt nach dem Stuchsschen Druck, der ihm vorlag, «bauchen» 
und erklärt es nach Scherz' Glossar I. col. 99 mit «aus Lauge 
waschen» (vgl. unten «gebucht»). Die Lesart «banchen» des 
Folzschen Originaldrucks beruht demnach entweder auf einem 
Druckfehler oder wir haben dabei an eine Dialektform = Däni- 
schen, pantschen : «hin- und herrütteln» (Saaner Mundart), 
«sudeln», «in etwas Weichem, Flüssigem herumwühlen» (Eger- 
länder Mundart) — vgl. Frommann, Deutsche Mundarten VI, 
410 u. 173 — zu denken. 

banckschaben (Folz, Spr.): mhd. banc-schabe fem. Werkzeug 
zum Abschaben, Reinigen der Fleischbänke (Lexer). Vgl. auch 
Grimm I, 1 1 1 3. 

bappen pfennel (Str. Hsrt. d I (1): Pfannlein fUr die pappe, 
peppe, bappe = Kinderspeise, dicker Brei für die kleinen Kinder, 
«puls densior, ital. pappa» (Grimm I, 1120). 

bedket (Str. Hsrt. c IV a) entspricht wohl oberschwiib. 
«beckat» (Frommann, Mundarten IV, 110 Anm. 52), «bekket» 
(Schmidt, a. a. O. 54) eine Art Becken. 

bennen (Str. Hsrt. c I a) : benne «Korbwagen auf zwei 
Rädern; ein gallisches Wort» (Grimm I, 1473). Vgl. auch Jahr- 
buch f. Geschichte, Sprache u. Litt. Elsass-Lothringens IX, 184; 
Ch. Schmidt, Wörterbuch der Strassburger Mundart (Strassburg, 
Heitz, 1896) S. 1 5 ; Schmidt, Gloss. als. 29, also wohl vorzugs- 
weise im Elsass gebraucht. 

berlin (Str. Hsrt. c II a): eine Lampretenart. In einem der 
frühesten gedruckten Fischbücher, einer kleinen Schrift, die den 
Titel tragt : «Wie man Visch vnd vogel fohen soll, mit den hen- 
den, vnd ouch sunst mit vil bewerten recepten», etc. [Holzschnitt.] 
Am Schluss «Getruckt zft Strassburg», o. J. (ca. i5oo— i5io) 6 
Bll. 40 und fast gleichlautend auch in späteren Drucken heisst 
es (Bl. 5 b): «Item ein Berlin ist des Lempfritz (Lempfrit oder 
Lempfrid, mhd. iampnde die Lamprete) brftder vnnd ist gftt von 




darin 
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dem zwolfften tag vnncz vff vnser lieben Frowen tag der ver- 
kündung in der vasten». In Conr. Gässners Fischbach, in das 
Teütsch gebracht durch D. C&nradt Forer, Zürich, Froschauer 
i575 Bl. 18t b: Bärle, Berlin, Beding. 

bersich (Str. Hsrt. c II a): Barsch (lat. perca). 
bessemlin (Str. Hsrt. b IV a): kleiner Besen; «gewand bes- 
semlin» entspricht unserem : «Kleiderbürste». 

blieckten (Str. Hsrt. c II ->): Gesner-Forer Bl. 167 b hat 
für diesen Fisch die deutschen Namen: Blick, Bückling, Breittele. 
Pleckle und Meckel, die lateinischen blicca, ballerus und plestya; 
«bliek Weissfisch> (Schmidt, a. a. O. 44). 
blöchel (Str. Hsrt. b I et): kleiner Block, 
blofness (Str. Hsrt. c IV a): mhd. blä-vuoz Blaufuss, eine 
Falkenart (Lexer). 

blwel (Folz, Spr.): mhd. bliuwel, blüel, pleuel, plewel etc. 
Holz zum Klopfen (Lexer). 

bocken (Str. Hsrt. b II a): wohl = mhd. becken, ein In- 
strument der Spielleute (Lexer). 

bolle (Str. Hsrt. a IV et): ein Schöpfgefass (vgl. Jahrbuch 
f. Gesch. etc. Els.-Lothr.'s Ia, i83) ; «auch heute noch in der 
Wetterau hohlrunde muldenartige, hölzerne Schüssel zum Kü- 
chengebrauch» (Grimm II, 23 1). 

bolleyen (Str. Hsrt. c I ß): Polei, Mentha Pulegium L., Pu- 
legiura vulgare Miller. In alten Koch- und HaushaltungsbUchern 
nicht selten vorkommend. Namentlich wurde ein «Poleyen-Bier» 
damit gebraut, wie denn derartige Krauterbiere (und ebenso Ge- 
würzweine) früher Überhaupt ungemein beliebt waren. Vgl. Johann 
Coler, Calendarium Oeconomicum & perpetuum. Das ist : stets- 
werender Calender, darzu . . . Haussbuch. Wittenberg (i5oa) II. 
Buch Bl. H I 3 ff. 

bölring (Str. Hsrt. b III ß): was für ein Spiel damit gemeint 
ist, habe ich nicht ermitteln können. Das Wort hangt ohne 
Zweifel mit bollern = rollen (mhd. boln) zusammen. 

bömlin (Str. Hsrt. d I a): Baumlein; «mach es ein bomlin 
ston» : Der Ausdruck begegnet auch sonst gelegentlich, doch selten. 
Vermutlich ist damit jene Stellung kleiner Kinder gemeint, bei 
der sie, sich bückend, schelmisch zwischen den eigenen Beinen 
hindurchsehen, also gewissermassen der Ansatz zum wirklichen 
Purzelbaum, wie wir ihn so hiiufig auf Kupferstichen, Holz- 
schnitten, Handzeichnungen etc. jener Zeit dargestellt finden. 

braeder (Folz, Spr.): «brater masc. machina veru versando» 
(Schmeller 1, 268; Grimm II, 3 12) Bratenwender. 

bressmen (Str. Hsrt. c II a): mhd. brahsem, brasme, bresme 
Brasse (Lexer). 

brieff an die wand (Folz, Spr.) : damit sind in erster Linie 
die Heiligenbilder, die Flugblätter mit ihren kolorierten Holz- 
schnitten u. dergl. m. gemeint. Vgl. Grimm II, 379 brief 3. Vgl. 
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auch «kunckelbrieff». An Briefe in unserem Sinne, wie Alwin 
Schultz (Deutsches Leben im 14. u. i5. Jhdt. S. 104) meint, ist 
hier wohl nicht zu denken, noch weniger an «BriefschrSnkchen 
mit Fächern» (Waldau, Neue Beiträge II, 161 Anm. m). 

brockten (= schüssel) (Str. Hsrt. d I ß): brockt, brocket Ein- 
gebrocktes (Ch. Schmid a. a. O. S. 55, Grimm, II, 395). 

buchz&pffen (Str. Hsrt. b IV ß): Was unter «hültzin Buch- 
zapffen» zu verstehen ist, habe ich nicht ermitteln können. 

bnmppelfesslin (Str. Hsrt. a II ß): wird durch das folgende 
«Dar in man Kess vnd och den Ancken macht» erklärt, also 
Butterfass. «bümpeln: hin- und herwerfen» (Schmidt a. a. O. 58). 
Es ist auf dem Holzschnitt Bl. a II a vorn rechts abgebildet. 

bantschuch (Str. Hsrt. d I ß): «Et cetera Buntschach» = «etc. 
punctum». Vgl. Lexer, Mhd. Wb. I, 384 und die dort zitierten 
Stellen. 

borget (Str. Hsrt. c II ß): «bursat: halb seidenes, halb wol- 
lenes Zeug» (Schmeller II, ioo3). 

bosse (Str. Hsrt. b II ß): mhd. buhs stm. Buchs aus lat. 
buxus (Lexer). 

bütelvasa (Str. Hsrt. a IV a): mhd. biutelvaz lederner Sack, 
der oben zugezogen werden kann (Lexer). 

butzenanlyt (Str. Hsrt. c I ß): Larve, Maske (Schmidt 62). 

byssem apfel (Str. Hsrt. b I a): Bisamapfel. Vgl. für die 
Stelle: Alexius Pedemontanus, Von den Secreten oder Künsten 
S. 1 56 «Gute Bysem Knöpff, oder wolriechende Paternoster zu 
machen » 

calamar (Str. Hsrt. a IV a): mhd. kalamar Schreibzeug 
(Lexer). Es liegt auf der Abbildung Bl. a IV 3 auf dem Tische 
neben dem Lichtschirm. 

cloben (Str. Hsrt. c II a): Kloben, Klappe um Vögel zu 
fangen (Martin-Lienhart I, 489V 

cl688 (Str. Hsrt. b III ß): Klos m. Kreisel (Martin-Lienhart 

l > 497) ,„ , 

czannen (Folz, Spr.) s. zannen. 

czü leg teller (Folz, Spr.): s. zwleg deller = zulegteller. 
damesser (Hs. Ss.): s. demmesser. 

damhader (Folz, Spr., doch siehe auch unter «messer): mhd. 
doumhader, damhader Hader zum Verstopfen (Lexer I, 455). 

demmesser (desgl.): mhd. doummezzer, dammezzer, so viel wie 
schoplsen : ein Eisen zum Zustopfen, wasserdicht machen (Lexer). 

aentzeliers (Str. Hsrt. d 1 a): «tSnzelier' es». Mhd. denzieren 
im Tanz umführen (Lexer), also wohl: führ' es tHnzelnd herum. 

dryschen (Str. Hsrt. c II a): «Mustella fluviatilis — Ein 
Trusen» (Gesner-Forer, Fischbuch Bl. 171 b). 

dryspitz (Str. Hsrt. a III a) : Dreifuss (Lexer). 

dubenkropff (Str. Hsrt. c IV a): «Taubenkropf» fumiterrae, 
fumus terrae, Fumaria officinalis L. gebräuchlicher Erdrauch. 
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(vgl. Lexer II, i554, Ch. Schmidt 69). Ich will nicht unterlassen, 
zu erwähnen, dass von den Botanikern heute Silene vulgaris als 
Taubenkropf bezeichnet wird. 

düpffen (Str. Hsrt. b II ß): mhd. tupfen, tuppen, duppen 
Topf (Lexer). 

eindewen (Folz, Spr.): = eindeuchen einteuchen, : ein- 
tauchen (Grimm III, 162). 

engster (Folz, Spr.; Hs. Ss) engster glas (Folz, Mstrgsg.) 
= angster aus angustrum Geßss mit engem Halse (Lexer). Vgl. 
die beiden zurückstehenden Gläser auf dem Holzschnitt des 
Blaues b III a vorn rechts und das lange Glas auf dem 4. Felde 
des auf unserer Tafel wiedergegebenen Einblattdrucks. 

erbeyssen (Str. Hsrt. c III a) erweyss (Folz, Spr.) Erbsen. 

eschen (Str. Hsrt. c II o): mhd. asche swm. die Äsche, ein 
Flussfisch (Lexer). 

facilet (Folz, Spr.; Iis. Ss.) fatzilet (Str. Hsrt. b III ß) : 
Handtuch, Tellertucn, Taschentuch, Halstuch (Schmeller I, 781, 
Grimm III, 1218, Schmidt 96); im Strassburger Hausrat offenbar 
in der Bedeutung Serviette, wie sich aus dem Zusatz: «das einer 
z& Tisch vff der Achssien net> ergiebt. 

federkengel (Str. Hsrt. a IV Federkiel (Lexer). 

fewer pöcklein (Hs. Ss.): «feuerbock m- fulcrum focarium» 
(Grimm III, i58q). 

flader (Str. Hsrt. b II ß): mhd. vlader stm. geädertes Holz, 
Maser (von Ahorn, Eibe, Esche) (Lexer). 

fleischgelt (Folz, Spr.): kleine Fleischbutte (Lexer); gelte = 
Gefass. 

flück (Str. Hsrt. c II *): «Flück m. Lockvogel, Vogel der 
auf dem Herde angeläufert ist» (vgl. Schweizerisches Idiotikon I, 
1 195). 

flncksteb (Str. Hsrt. c IV 3) : wohl = Flück-Stäbe, die Stühe 
auf denen die Lockvögel sitzen; ich habe das Wort sonst nicht 
gefunden. 

fliigel (Str. Hsrt. b II a): offenbar ist ein flügelform iges 
Saiteninstrument gemeint, vielleicht eine kleine Harle, wie sie 
auf der Abbildung Bl. a IV ß im Vordergrunde rechts neben 
einem Hackbrett und einer Art Guitarre zu sehen ist. 

fiirtttcher (Str. Hsrt. a II 0): fünften Schurz (Ch. Schmidt 
114), ein vorgebundenes Tuch, Schürze (Grimm IV, 1, 920). 

fütterfass (Str. Hsrt. b I a): mhd. vuotervaz: taschenartiger 
Behälter (Lexer; vgl. auch Grimm IV, 1, 1079). 

gaden(Str. Hsrt. b II a): mhd. gaden, gadem Gemach, Kam- 
mer (Lexer). 

gagelremen (Str. Hsrt. b III a): Instrument zum Schnur- 
machen, wie sich aus unserer Seile ergiebt; cgageln» gaukelnde 
Bewegung machen (Grimm IV, 1, 1142), hin und her wiegen 
(Martin-Lienhart I, 200), in schwankender, unruhiger Bewegung 
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sein (Schweilerisches Idiotikon II, 1 37). Handelt es sich vielleicht 
um das auf dem Holzschnitt Bl. a IV ß im Hintergrunde rechts 
abgebildete Instrument ? 

galtst (Folz, Mstrgsg. Strophe 6, 10): unverständlich, wohl 
ein Schreib- oder Lesefehler. 

gamaby (Str. Hsrt. c III *): «gameho, gammenhü etc. das 
heutige Camee» (Grimm IV, 1» 1208). 



ehernes Becken mit Stiel, woraus man trinkt» (Martin- Lienhart, 



gauch (Str. Hsrt. c I ß): Kukuk. 

gebucht (Str. Hsrt. d I a) : Part, von büchen mit Lauge 
waschen (Lexer; vgl. auch Ch. Schmidt 57). 

gelten (Hs. Ss.): mhd. gelte swf. GefSss für Flüssigkeiten 
(Lexer). 

gesprügel (Str. Hsrt. d I a): dieses Wort habe ich sonst 
nirgends gefunden. Es scheint eine Fallhaube für kleine Kinder 
gemeint zu sein. Das Wort hängt vielleicht zusammen mit elsass. 
«Sprejl, wofür vielleicht SprÜgel oder Sprigel als filtere bzw. 
idealisierte Form anzusetzen wäre. Dies bedeutet: Sperrholz, 
Querholz vor den zwei Fensterladen, das drehbar ist und bei 
geschlossenem Laden horizontal steht und das öffnen derselben 
hindert» (frdl. Mitteilung des Herrn Direktor Lienhart in Mar- 
kirch). Danach wurde «gesprügel» etwa nur die allgemeine Be- 
deutung einer Schutzvorrichtung haben. 

wichs (Folz, Spr.) : im Augsburger Druck des Hamburger 
Sammelbandes: gefix, von Waldau a. a. O. S. 171 Anm. r er- 
klärt mit «allerley Gezeuchs», was etwa das Richtige treffen mag. 

gieskalter (Hs. Ss.): Giessgefass. 

glen (Str. Hsrt. c IV a) : Lanze (Lexer). 

gögel (Hs. Ss.): mhd. gogel, gol: ausgelassen, lustig (Lexer). 

goller (Hs. Ss.): mhd. gollier, kollier, goller, stn. Halsbe- 
kleidung, Koller an männlicher und weiblicher Kleidung (Lexer). 

gollicht (Folz, Spr.): dünnes Unschlittlicht. 

graw (Folz, Spr.) grawen (Folz, Mstrgsg.): mhd. graewe 
graue Farbe (Lexer). 

grisgramen (der tzen) (Folz, Spr. u. Mstrgsg.): mit den 
Zähnen knirschen, brummen, knurren (Lexer). 

gruess (Folz, Spr.): mhd. krüse Krug, irdenes TrinkgefSss 
(Lexer). 

gruppen (Str. Hsrt. c II <x): mhd. groppe. in dem Strassburger 
Druck Wie man Visch vnd vogel fohen soll Bl. 5b: «kopte oder 
gropte», G. Mangolts Fischbuch S. 68: «ein Kopt oder ein 
eropp», der Kopp, Mülkopp, Kaulhaupt, Kaulbars. Vgl. Grimm 
V, 1782, Schmeller, I, 1271. 

gnfen (Str. Hsrt. b III 3): mhd. glufe, gufe Stecknadel (Lexer). 




«Gazi, Gazi n. Schöpfkelle, ble- 



I, 253). 
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Noch heute im Elsass und anderen Teilen Oberdeutschlands in 
dieser Bedeutung gebräuchlich (vgl. Martin-Lienhart I, 199). 

güttrolff (Folz, Mstrgsg.): s. kuttroff = kutrolf. 

gwaut kalter (Folz, Mstrgsg.): Kleiderkasten. 

hael (Str. Hsrt. a III a): mhd. hahel. hael Haken, um den 
Kessel übers Feuer zu hSngen (Lexer). 

hafenreff (Str. Hsrt. a III a): hafen = Topf, mhd. rc'f stn. 
Stabgestell zum Tragen auf dem Rücken (Lexer), hafenreff also 
wohl ein Bort zum Aufstellen der Töpfe. 

haiden (Hs. Ss.) : heiden Buchweizen. 

hangenden wagen (Str. Hsrt. b II ß): Kutsche. 

hang-ysin (Str. Hsrt. a IV a): mhd. «hangisen lucibulum, 
pendiculum, perpendiculum» (Lexer), «hangeisen n. gekrümmtes 
Eisen, worin ein Balken, eine Rinne oder ein anderer Körper 
hängt» (Grimm). 

hebrigel (Folz, Spr.): Hebel (Lexer I, 1200). 

hep (Str. Hsrt. bIV 0): mhd. heppe Winzermesser (Lexer) 
«Messer von sichelartiger Gestalt» (Grimm). 

heri» tuen (Folz, Spr.): mhd. haerines tuoch = här-tuoch, 

härenes Tuch. 

hetzen (Str. Hsrt. c II ß): hetze, corvus pica die Elster 
(Grimm). 

heyd (Folz, Spr.): s. haiden = heiden. 

h5w spatzen (Str. Hsrt. c I ß): spatz = spatel, spatula 
Schaufel, Spaten (Jahrbuch f. Gesch., Sprache u. Litt. E.-Ls. IX, 
189), also Heuschaufeln. 

hondsakappen (Str. Hsrt. c IV a): Eisenhüte in Form von 
Masken, namentlich Hundsköpfen. 

hnsen (Str. Hsrt. c II a): hüse der Hausen, der grosse Stör 
(Lexer). 

hüwerling- (Str. Hsrt. c II a): wohl = altstrassburgisch «Hur- 
ling», neustrassburgisch «Hierli», das einen kleinen Hecht be- 
deutet (vgl. Ferd. Keiber, Küchenzettel und Regeln eines strass- 
burger Frauenklosters des XVI. Jhdts. Strassburg, Heitz, 1891 S.40). 

ilen (Str. Hrst. c IV ß) : elsäss. Ül = Eule. (Vgl. "Martin- 
Lienhart I, 3i.) 

kachelmüss (Str. Hsrt. b III ß): «Milchbrei u. ahnl. im Tiegel 
gekocht» (Grimm V, i3), «aus Eiern und Mehl» (Jahrbuch IX, 
182), «süsser Milchbrei für Kinder und Kranke» (Martin-Lienhart 
I, 728). 

kalter (Hs. Ss.) : Schrank, Behälter. 

kar (Str. Hsrt. a II ß): Gefass, Geschirr, Schüssel (Lexer; 
Grimm V, 202). 

karnir (Folz, Spr. u. Mstrgsg.): karnier Ledertasche (Lexer), 
Tasche, Schnappsacx, Ranzen (Grimm V, 219). 

kechelin (Str. Hsrt. b III ß): kleine Kachel, kleines Gefass, 
«kleiner Nachttopf» (Lexer). 
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kengel s. federkengel. 

kensterlin (Str. Hsrt a IV ß): Schrank, Kasten in der Wand 
(Lexer); «kSnsterlein: Schrank, Kasten in der Wand etc., im Süd- 
westen heimisch» (Grimm V, 171). 

kermesyn (Str. Hsrt. c II ß); «karmesin, kermessin Schar- 
lachrot, mehrfach als Name eines Zeuges» (Grimm V, 218 u. 
5 9 3). 

kernirn (Hs. Ss.) : s. karnir = karnier. 

kerch (Str. Hsrt. d a): = karch Karren, besonders am mitt- 
leren und oberen Rhein (Grimm V, 207; vgl. auch Martin-Lien- 
hart I, 466). 

kerchlin (Str. Hsrt. dl«): kleiner Karren, Wägelein (Grimm 
V, 209). Hier : Gestell auf Rollen, in dem die Kinder das Gehen 
lernen; im Str. Hsrt. zweimal abgebildet: auf dem Holzschnitt 
c I a im Hintergrunde links, auf dem Bilde c HI ß im Vorder- 
grunde links. 

kessrüsse (Str. Hsrt. a IV a): mhd. kaese-riuse geflochtener 
Käsekorb (Lexer). 

kesswasser (Folz, Spr.): mhd. ka;sewazzer Molken (LexerV 

kesten (Folz, Spr.): mhd. kestene, kesten stf. Kastanie (Lexer). 

kilwemmen (Str. c III a) : was für ein Pelzwerk ist hier ge- 
meint ? hangt das Wort mit kilber weibl. Lamm, Mutterlamm 
(Grimm V, 7o3) zusammen ? 

kleinter (Str. b IV ß): Kleinöter, Kleinodien. 

klwel (Folz, Spr.) : mhd. : kliuwel, kliuwelm dem. zu kliuwe 
Knäuel, Kugel (Lexer). 

knacken (Folz, Mstrgsg.): «der Knack, Knacken, Knacker 
eine kleine Müntze», auch Gnacke, Knocker . . (Grimm V, 1328, 
1 33 1, Schmeller I, 1347). 

knechtlin (Str. Hsrt. alVo): unter knecht, chnecht, knechtlin 
werden verschiedene Geräte verstanden (wie noch bei uns : Stiefel- 
knecht u. s. w.). Vel. Schmeller I, 1347, Martin- Lienhart I, 5o2 f. 
und namentlich Scnweizer. Idiotikon III, 722. 

knortzen (Folz, Spr.) : kneten. 

kopff (Folz, Mstrgsg.): mhd. köpf, koph stm. Trinkgefiss, 
Becher (Lexer). 

kopten (Str. Hsrt. c II a): s. gruppen. 

kraus (Folz, Mstrgsg.) krawsen (Hs. Ss.): mhd. krüse Krug. 

kreien (Folz, Mstrgsg. Str. 8, 2): schreien (Schmeller 1, 1 358.) 

kren (Folz, Spr.): auch krän, kreen Merrettich (Grimm V, 
2167), noch heute in SUddeutschland gebräuchlicher Ausdruck. 

kressen (Str. Hsrt. c III a): kresse ein Fisch, Gründling 
(Lexer). 

kröpff (Str. Hsrt. b. IV ß): kröpf, der kroppen = Haken 
(Grimm V, 2399 unter 7a, Schmeller I, 1378). 

kröwel (Str.. Hsrt. c I ß) : mhd. kröuwel, krewel etc. Kräuel, 
Gabel mit hakenförmigen Spitzen (Lexer). 
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krachen (Str. Hsrt. c II «) : mhd. krüche = Krauche, Kruke, 
Krugart, Gefass (Lexer). 

krucklen (Str. Hsrt. c IV ß): kleine Krücken ? Der Zusammen- 
hang lasst auf ein Gerät zum Vogelfang schliessen. 

Kuepferling (Hs. Ss.) : kUpferling m. kupfernes oder kupf- 
richtes Ding (Grimm V, 2765). 

kuerlein (Hs. Ss.) : verschrieben fUr kuerlein = kunerlein ; 
in Folz' Spruchgedicht dafür : kuner. Noch Waldau (Neue Beiir. 
II, 166 Anm. z) verstand das Wort, wie es scheint, da er kuner 
mit «Kunerlein» erklärt, Grimm V, 2666: ikunner ... 2. Keller- 
gerät, wohl der Heber, Saugheber». Folz' Meistergesang hat an 
der betreffenden Stelle anstatt kuner oder kunerlein : pipen, wo- 
mit kuner möglicherweise identisch ist; piepe wird im Grimm- 
schen Wörterbuch VII, 1842 unter 2. erklärt mit «Röhre mit 
Drehhahn am Fasse um die Flüssigkeit abzulassen». 

knmpost (Str. Hsrt. c I ß) : Eingemachtes Uberhaupt, beson- 
ders Sauerkraut (Lexer). 

knmpost stendel (Str. Hsrt. c IV <*):]kompoststande Kompost- 
fass (vgl. Grimm V, 1688). 

knnckelbrieff (Str. Hsrt. b I «): Einblattdruck mit buntem 
Holzschnitt zum Schmuck der Kunkel- oder Spinnstube. Vgl. 
den Artikel «briefif an die wand». 

kaner (Folz, Spr.): s. kuerlein = kunerlein. 

künglin (Str. Hsrt. c III a) : mhd. küniclin Kaninchen (Lexer). 

knten (Str. Hsrt. c II a): kaut, kaute wird im Grimmschen 
Wörterbuch V, 363 ebenfalls als Kaulbarsch erkl'Irt (vgl. zu 
«gruppen»), doch auch Goldfisch, perca fluviatitis minor {vgl. 
auch Martin-Lienhart I, 481;. In den «schimpflichen Gleichnissen 
der Fische» oder scherzhaften sprüchwörtlichen Redensarten, die 
den Schluss der meisten Siteren Fischbücher bilden, heisst es in 
dem mehrfach zitierten Strassburger Druck aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts von der Kute : «Item der Kuth [ist] ein golt- 
schmit». 

kuttroff (Folz, Spr.): Druckfehler für kuttrolff, kutrolf, küt- 
rolff (so bei Hs. Ss.) etc. langes enge« Glas. 

kntsen (Str. Hsrt. c IV ß): Käutze. Vgl. Martin-Lienhart 1,487. 

kymich (Str. Hsrt. c I ß): mhd. kümich, kumich = kumin 
Kümmel (Lexer). 

lassbinden (Str. Hsrt. b III ß): Aderlassbinden (vgl. Grimm 
VI, 270). Eine solche ist, wie es scheint, auf dem Holzschnitt 
Bl. c III ß in der Mitte des Hintergrundes oben abgebildet. 

lassbrieff (Str. Hsrt b II ß): Aderlassbrief oder -zettel, Ver- 
zeichnis der Tage, an welchen zur Ader gelassen werden soll, 
(Grimm VI, 270). Nach der Figur auf solchen Einblattdrucken 
auch wohl «Lassmännle» genannt. 

lassczedel (Folz, Spr. u. Mstrgsg.) : Aderlasszettel, s. das 
vorige. Unrichtig sind die Erklärungen von Waldau a. a. O. 161 
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Anm. n, (nach Sehers' Glossar): «Tagbuch» und A. Schultz, 
Deutsches Leben im 14. und i5. Jhdt. b. 104: «loszettel sind die 
Steuerquittungen» . 

lendel (Folz, Mstrgsg. Str. 7, 2): Wohl Deminutiv von lent, 
lend = Band, Riemen (vgl. Frommann, Mundarten II, 553, IV, 
26a). 

leymparten (Str. Hsrt. c II a): mhd. lampride Lamprete 
(Lexer). 

lichtdigel (Folz, Mstrgsg.) liechtdigel (Folz, Spr. und Hs. Ss.) 
= lucibulum (Lexer I, 1910), «Lampe in Tiegelform» (Grimm VI, 
893). 

liechterform (Str. Hsrt. a IVa); lichtform = Form zum Lich- 
tergiessen (Grimm VI, 883). 

löffelgürt (Str. Hsrt. a III a): wohl an der Wand befestigte 
Riemen oder dergl., hinter die die Löffel gesteckt wurden. 

lttdel (Folz, Spr.) lüdel (Folz, Mstrgsg.) lüdelein (Hs. Ss.): 
Sauggeiäss für kleine Kinder (Lexer; Grimm VI, i23o). 

lydt (Str. Hsrt. a III ß); lied = Deckel, Deckel eines Gefasses, 
Behälters etc. (Grimm Vi, 982). 

mat (Str. Hsrt. c I ß) = mhd. rae*te, roath Honig Met, süsser 
Trank? Vgl. Martin- Lienhart 1, 736 unter «M£t». 

matzen (Str. Hsrt. b IV 2): «matze gedochtene Decke, die 
oberdeutsche Form von Matte» (Grimm VI, 1770). 

mess (Str. Hsrt. b. II a): Messing. 

messen (Hs. Ss.j : aus Messing. 

messer (Folz, Mstrgsg. Str. 6, 7): «Dan hat der messen sinn- 
los verlesen oder verschrieben für «damhader,-messer» s. dam- 
hader, demmesser. 

mistberen (Str. Hsrt. b IV ß): mistbahre, mistbare, mistbere, 
mistber etc. Mistbahre (Grimm VI, 2267). 

Montflaschcun (Str. Hsrt. c III a) : eine Weinsorte. «Vin de 
Montefiascon, wachset bey der Stadt Montefiascon, am Berge 
Alcino nella Compagna di Roma, davon das Sprichwort ent- 
standen : Propter est, est, Dominus meus mortuus est» (Der . . . 
Curiose Keller-Meister etc. I. Teil. NÜrnburg 1705. S. 95.) 

mörretich (Str. Hsrt. c I ß) : Meerrettich. 

möschin (Str. Hsrt. c III a): mösch (Grimm VI, 2595). Was 
für ein Pelzwerk ist gemeint ? 

muelter (Hs. Ss.): multer = Melkkübel, «länglich ausgehöhltes 
Geföss, Trog» (Grimm VI, 2058). 

murkoloen (Str. Hsrt. c 11 2): «murkolbe: cottus gobio, Kaul- 
kopf, eine Fischart» (Grimm VI, 2717). Vgl. indessen die Bemer- 
kungen zu «gruppen» und «kuten». 

müsskorb (Str. Hsrt. c II ß): Käfig für die Vögel wahrend 
der Mauserzeit (Lexer). Vgl. die Abbildung des Vogelkäfigs auf 
dem Holzschnitt Bl. a IV ß oben rechts. 
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mylling (Str. Hsrt. c II *): «mülling, Name eines Fisches, 
cyprinus phoxinus, der Eiritze» (Grimm VI, 2657). 

nadelbein (Str. Hsrt. b III 0) : Nadelbüchse aus Knochen 
(Lexer). 

narten (Str. Hsrt. a IV a): mhd. narte Trog Mulde (Lexer). 

nassen (Str. Hsrt. c II 2) : eine Fischart. «Die Nasen sind 
bekannte fisch bey allen Teütschen, hat seinen nammen von der 
gestalt seiner nasen, so stuntz oder kumpff, wirdt sonderlich von 
Alberto benamset vnnd beschriben, Ist nit vngleych dem Alat. 
In seinem bauch hat er ein seer schwarczes faT, von dannen das 
sprüchwort kompt: Ein Nasen ist ein schryber.» (Gesner- Forer, 
a. a. O. Bl. 1 70 b.) 

neber (Hs. Ss.) nebigher (Folz, 3pr. und mit Verschreibung 
Mstrgsg.): der Bohrer (Lexer Grimm VII, 7, etc). 

nesser (Folz, Spr.): der Naser, Neser = Sack Tasche (vgl. 
Schindler I, 1758). 

nünöcken (Str. Hsrt. c II a): Neunaugen. 

ofenkracke (Folz, Spr. und Mstrgsg.« Hs. Ss.) : in Folzens 
Meistergesang schon durch den Zusatz «ia mit mons feir zw- 
samen ruck» erklärt, also Feuerhaken. Vgl. über das alte Wort, 
das schon im ahd. (ovanchrucha) vorkommt, Grimm V, 2428. 

orgriffel (Str. Hsrt. a IV a): nach Grimm VII, 1263 «ain 
chirurgisches Instrument, welches von den Wundärzten zu den 
Ohrgebrechen gebraucht wird»; doch siehe den folgenden Artikel. 

ougenzengel (Str. Hsrt. a IV a) : In der Zusammenstellung 
mit dem vorhergehenden wird man hier wohl an Instrumente 
für Augenoperationen zu denken haben. Nach E. Martin (frdl. 
Mitteilung) können orgriffel und ougenzengel nur Instrumente 
zum Reinigen von Ohr und_Auge sein. Dann wäre also «or- 
griffel» wohl so viel wie Ohrlöffel. 

pachen (Hs. Ss.): ahd. pacho, mhd. bache «Rucken und Seiten- 
stück (Speckseite), das geschlachtete, aufgehängte, dann auch das 
lebendige Mastschwein» (Grimm I, 1061). 

pan (Folz, Mstrgsg.): Bohnen. 

panczerfleck (Folz, Spr. u. Mstrgsg, Hs. Ss.): «Stückchen 
Drahtpanzer, das die Köche zum Scheuern der Gefässe brauchen» 
(Waldau Neue Beitr. II, i63 Anm. y). Im Meistergesang auch mit 
dem erläuternden Zusatz: «da mit mon weck den vnfiat reiben 
dw>. 

Passnner (Str. Hsrt. c III a): «Sapa, Calenum, Defrutum vnnd 
Passum, seind gekochte gesottene wein, gehören in die Apo- 
tecken vnnd herrn kuchen, daselbst weiss man sie zft gebrauchen» 
(Hieronymus Bock, Teütsche Speiszkammer. Strassburg 1 5 55 - 
Bl. 49a); «Vinum Malvaticum, Malvasier, nemlich auf der Insel 

Greta Der zu uns gebracht wird, ist Vinum passum, aus 

von der Sonnenhitze hart verwelckten oder eingeschrumpften 
Trauben gepresset» (Der . . Curiose Keller-Meister. Nürnberg 
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i7o5 I, 94). Mit dieser letzteren Weinsorte ist vermutlich der 
«Passuner» des Strassburger Hausrats identisch. Oder ist der 
altberlihmte Bozener gemeint? (vgl. Schultz, Deutsches Leben 
im 14. und i5. Jahrhundert S. 5o5 : cPassener>, «Passowner» 
zum Jahre 1462 erwähnt im Cod. dipl. Saxon. reg. II, Bd. 8 
S. 277 und 352). 

penal (Str. Hsrt. a IV a): «Das Pennal theca calamaria» 
(Spaten Sp. 1425), Schreibfederbuchse (Grimm VII, 1541). Noch 
heute in einigen Gegenden Norddeutschlands ganz gebräuchlich. 

penck schab (Folz, Mstrgsg.): s. banckschaben. 

penet (Folz, Spr.) : «penit, penitzucker: zu Stangen einge- 
dickter Honig, gewundener Zucker» (Schmeller I, 3q3; vgl. auch 
Grimm VII, 1540). 

perber kraus (Folz, Mstrgsg.): s. probir kr. 

petten pratt (Folz, Mstrgsg.ji: mhü. botenbröt Geschenk für 
die Überbringung einer Nachricht (Lexer). Besonders häufig 
ist es in der Litteratur die Nachricht von der glücklichen Ge- 
burt eines Kindes (vgl. Schmeller I, 3o8); daher wurde das Wort, 
wie es scheint, in spaterer Zeit an Bett (= Kindbett) volksetymo- 
logisch angeglichen. 

peterlein (Hs. Ss.) Petersilie. 

pfanholtz (Hs. Ss.): hölzernes Pfannengestell auf dem Tisch, 
Pfannenknecht (Grimm VII, 1 6 1 6). 

pfrellen (Str. Hsrt. c II a): «pfrille: ein kleiner SUsswasser- 
fisch, besonders die Elrize, aspratilis pelanus» (Grimm VII, 1795). 

pfui wen (Str. Hsrt. b II ß): mhd phulwe, phulwe Federküssen, 
Pfühl (Lexer). 

pipen (Folz, Mstrgsg.) s. unter kuerlein = kunerlein. 

pisn (Hs. Ss.) Bisam. 

platyslin (Str. Hsrt. c II a): «platteise, plateise, der Flach-, 
Plattfisch, die Schollo (Grimm VII, 1909). 

pletz (Hs. Ss.): Lappen (vgl. Grimm VII, io33). 
pleyel (Folz, Mstrgsg.): s. blwel = bluel, bleuel. 
pratter (Folz, Mstrgsg.) s. braeder. 

prein (Folz, Mstrgsg.): Hirse, Buchweizen. (Vgl. Schmeller 
I, 3*3). 

pretter (Hs. Ss.) s. braeder. 

prieff an die went (Folz, Mstrgsg.) s. brieff . . . 

probir kraus» (Folz, Spr.) : krüse zum Probieren des Weins 
(Lexer II 299); krüse = Krug. 

psalterien fStr. Hsrt. b II a): psalterje swf. ein besaitetes 
Tonwerkzeug (Lexer). 

pnlpet (Folz, Spr.): Pult. 

rackflscn (Str. Hsrt. c II a): Nach dem Wörterverzeichnis zu 
Brucker, Urkunden von Strassburg: eine Stockfischgattung, 
rechsayl (Str. Hsrt. c IV 3) : Jagdseil für Rehe (Lexer). 
recken (Str. Hsrt. c II a) : Rochen? 
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reff (Str. Hsrt. b IV ß) : s. unter hafenreff, 
regelsbyren (Str. Hsrt. c IV <x): regelsbirn eine Abart der 
Königsbirne (Lexer). 

reibscherb (Folz, Spr.): wie reibschale eine Schale, um Körper 
darin zu zerreiben. (Grimm VIII, 572). 

reibtuch (Folz, Spr.): Tuch zum Reiben (Grimm VIII, 572). 
reichbücklin (Str. Hsrt. b IV ß) : Rehbocklein, 
reissend vr (Folz, Mstrgsg.) reisende vr (Hs. Ss.): Sanduhr. 



des Blaufelchen und Weissfelchen im 4. Jahre. Der Name zu- 
sammengezogen aus ren-ancke, Anke des Rheins (vgl. Grimm 
VIII, 8o5). 

Jteynfal (Str. Hsrt. c III a): der bekannte Wein (vgl. Grimm 
VIII, 700 f.). 

reysent er (Folz, Spr.): Sanduhr. 

Romanyer (Str. Hsrt. c III a): griechischer Wein. 

roppen (Str. Hsrt. c II a): wohl dasselbe wie rufolcken, s. 
dort. 

rösslen (Str. Hsrt. d I ß): von Rose abgeleitet, Euphemismus 
flir das «alvum exonerare> der Kinder und den damit verbun- 
denen Duft (vgl. Grimm VIII, 1234). 

rötling (Str. Hsrt. c II a): mhd. roetelin, roeteling = rote 
ein rotlicher Fisch, Rotflosser, Rotforelle (Lexer, vgl. Grimm 
VIII, i3o4 un< * 1 3 1 3, wo die «rote» cyprinus rutilus, von dem «röt- 
Ilng>, salmo ambla, getrennt wird). 

rotteten (Str. Hsrt. c II a): wohl mit dem vorigen identisch. 

rotten (Str. Hsrt. b II a) : mhd. diu rotte ein harfenartiges 
Saiteninstrument, decachordum (Lexer). 

rreps (Str. Hsrt. c II a): wohl verdruckt für kreps. Der 
Krebs («sive Schalfisch» sagt der Spaten [Kaspar Stieler] Sn. 487) 
hat meist in die älteren Fischbücher Aufnahme gefunden, so 
figuriert er auch in dem Strassburger Schriftchen: Wie man 
Visch vnd vogel fohen soll. 

rnbnoppen (Str. Hsrt. c I ß) : RUbnoppen, Rubenschwänze 
= Rüben? 

rufolcken (Str. Hsrt. c II a): mhd. rufolc Aalraupe, Raubaal 
(Lexer); «Aalraupe, der bekannte Raubfisch der Flüsse und Seen, 
Iota fluviatilis, gadus Iota = ruppe, rutte» (Grimm VIII, 1409). 

rumpfel kea (Hs. Ss.): «rumpfelkase in Nürnberg eine Art 
Pfefferkuchen» . . (Grimm VIII, 1494). Sollte es sich nicht viel- 
mehr um den noch heute, in Nürnberg so beliebten Käsekuchen 
handeln? 

salssen schusselein (Folz, Spr.) : Saucenschüsselchen. 

schab (Str. Hsrt. a III ß): = schoup Strohwisch, Gebund, 
Bündel, Strohbund (Lexer). Vgl. auch Frommann, Mundarten V, 
460, 476; Jahrbuch für Gesch. etc. E.-L.'s IX, 187. 




renke, renk m. am Bodensee 
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schaffthöw (Str. Hsrt. b IV ß) : dasselbe wie schafthalm, 
Schachtelhalm etc. (Grimm VIII, 2o5i). 

schalann (Folz, Spr.): Decke, Gewand (Schmeller II, 3g3 f. 
Vgl. auch Grimm VIII, 2059 : «kommt von der Stadt Chalons» . . 
Waldau a. a. O. 1 65 Anm. i: «eine Art Kleidung, Schlafrock», 
was vielleicht das richtige trifft). 

schalck (Str. Hsrt. a II ß): «mundartlich von einem dienenden, 
helfenden Gerate, TrSger, auf dem etwas ruht» (Grimm VIII, 
2075). Ein solcher «hultzner Schalck» ist auf dem Holzschnitt a 
II a im Hintergrunde rechts abgebildet. 

Bcbamalet (Str. Hsrt. c II ß): Schamlot, ein aus Kameel- 
haaren gewebtes Zeug (Lexer, vgl. auch Grimm VIII, 2119: zu- 
nächst aus Kameefnaaren bereiteter feiner Wollstoff). 

scharen (Str. Hsrt. b II ß): es scheint sich um ein Getreide- 
mass oder -behälter zu handeln. Am nSchsten kommt dieser Be- 
deutung der Spaten Sp. 1738: «scharre, scharne, Schern, schranne: 
fulcrum, panarium». Oder ist an elsäss. Scharr f. = Scharre, 
Werkzeug des Schornsteinfegers zum Abkratzen des Russes, 
Zusammensetzung : Mueldscharr = Scharreisen, mit welchem der 
Backtrog gereinigt wird, (frdl. Mitteilung des Herrn Direktors 
Lienhart) zu denken? 

sehe ff in seyten (Str. Hsrt. b II a): Schafsaiten. 

schefft (Str. Hsrt. b II o): Schäfte, Stangen, wie man sie auf 
den Abbildungen des Strassburger Hausrats verschiedentlich in 
Gebrauch sieht ; schwerlich = Schranke (vgl. Schmeller II, 386«; 
Grimm VIII, 201 3). 

scheling (Str. Hsrt. c II *): die Scholle? 

schewrn (Hs. Ss.): mhd. schiure Becher, Pokal (Lexer). 

schifen (Str. Hsrt. c m a) : Schife noch heute im Elsass = 
Schote von Hülsenfrüchten mit oder ohne Inhalt (frdl. Mitteilung 
des Herrn Direktors Lienhart. Vgl. auch Jahrbuch IX, 188; 
Schmeller II, 384; Frommanns Mundarten HI, 146 etc.). 

schindelteller (Str. Hsrt. c II ß): hölzerner Teller, Präsentier- 
teller (Grimm IX, i8q). 

schisselring (Fofz, Mstrgsg.) s. schuesselring, 

schlag (Str. Hsrt. a III a): Schlägel (vgl. Grimm IX, 333). 

schlotterlein (Folz, Spr. u. Mstrgsg.): mhd. sloterlTn Klapper, 
Spielzeug Air ein kleines Kind (Lexer. Vgl. auch Grimm IX, 788). 

schmyrlin (Str. Hsrt. c IV ß): mhd. smirl, smirle, dem. smir- 
lin von mlat. smerillus Der Zwergfalke (Lexer). 

Schnetterling (Str. Hsrt. c II a) = snetz = schnotfisch? 

schnotnsch (Str. Hsrt. c II a) : mhd. «snotfisch cyprinus do- 
bula, in Strassburg schnottfisch» (Lexer). 

schob (Str. Hsrt. b IV ß); Schaub, Bündel, Büschel (Jahr- 
buch IX, 187). 

achoubin (Str. Hsrt. c IV a): mhd. schöubin = von Stroh 
(Lexer). 
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schritter (Folz, Mstrgsg. Str. 6, ig): Damit sind vermutlich 
die kleinsten Spänne gemeint, die in Folz' Spruchgedicht an der 
entsprechenden Stelle schleussen (= Schieissen, noch heute ge- 
bräuchlich) genannt werden. Mit schrott, Baumstamm, Klotz zu- 
sammenhängend ? 

schrotlaitter (Hs. Ss.): Leiter zum auf- und abladen der 
Fasser (Lexer). 

schürlitz (Str. Hsrt. c II ß) : «schlirliz paludamentum> also 
Mantel (Lexer). «Name eines Zeugstoffes und eines Kleidungs- 
stücks aus demselben» (Grimm IX, 2o5i). 

schüsselkorb (Str. Hsrt. a II ß, Hs. Ss.): «Gestell, Geflecht, 
auf das man SchUsseln setzt» (Grimm IX, 2076). Man sieht einen 
solchen Schusselkorb auf Bl. a II a des Strassburger Druckes 
links abgebildet. 

schuesselring (Hs. Ss.) schusselring (Folz, Spr.): Schlüsselring 
Hohlring, auf den die Schüssel gestellt wird, damit die Decke 
nicht beschmutzt wird (Grimm IX, 2075). 

schwinggerten (Str. Hsrt. c I ß): wird durch den Zusatz 
«macht die Nuss abrysen» genügend erklart. 

schyt (Str. Hsrt. b II a) : so viel wie trumschit, monochor- 
dium, der bekannte einsaitige Vorläufer unserer Bassgeige. 

seges (Str. Hsrt. b IV ff) : Sense (Lexer). 

sester (Str. Hsrt. c I <%): mhd. sehster, ein Gefuss (Lexer). 

sittecnst (Str. Hsrt. b IV ß): Sittich, Papagei (Lexer). 

slaider (Hs. Ss.): die Ausgabe von 1545 hat dafür schlayr, 
die von 1 553 u. 1 558 klayder. Es ist wohl ein Schleyer, Kopf- 
tuch gemeint. 

schanck (Str. Hsrt. a IV ß): mhd. schanc = schranc Schrank 
(Lexer). 

sprintz (Str. Hsrt. c IV ß) : mhd. sprinze Sperberweibchen 
(Lexer). 

standgelten (Str. Hsrt. c IV 2) stantner (Folz, Mstrgsg.) 
stentner (Folz, Spr.) stentlein (Hs. Ss.): wohl etwa gleichbe- 
deutend: Standgefasse, Stellfasser, Kufen. 

stanchen (Hs. Ss.) : mhd. stüche der weite herabhängende 
Ärmel an Frauenkleidern; Kopftuch, Schleier; Tuch, Schürze 
(Lexer). 

stentlein s. standgelten. 

stentner s. standgelten. 

sternichte Eyer (Str. Hsrt. b m ß): sollten damit Spiegel- 
eier, Ochsenaugen gemeint sein ? Ich habe den Ausdruck sonst 
nirgends gefunden. 

steinbyss (Str. Hsrt. c II a) mhd. «stein-bize fundulus sa- 
xatilis (piscis 1 » (Lexer). 

stossredlin (Str. Hsrt. b m ß) : vermutlich = Schlagreifen 
(Knabenspielzeug). Oder das auf dem Holzschnitt Bl. c III § ganz 
im Vordergrunde abgebildete Spielwerk ? 
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streyche [Str. Hsrt. b Ilß): mhd. striche Streichholz des 
Kornmessers (Lexer). 

stulach (Str. Hsrt. büß): mhd. stuol-lachen Stuhlteppich, 
Teppich Uberhaupt (Lexer). 

sturcz (Folz, Spr.) sttterzen Btüertzen (Hs. Ss.) mhd. stürz stm. 
und stUrze swstf. Deckel eines GefSsses (Lexer). Das Wort kommt 
bei Hans Sachs (S. 3) innerhalb dreier Zeilen zweimal vor; schon 
der unreine Reim ergiebt indessen, dass es sich das erste mal (zwo 
stüerzen) um einen Schreibfehler handelt. Es sollte heissen 
stutzen; «die stützen» ist die noch heute in Nürnberg gebräuch- 
liche Bezeichnung fUr ein «Gefäss von Böttcherarbeit, auch wohl 
von Blech in Form eines abgestumpften Kegels mit einer Seiten- 
handhabe» (Schindler II, 802). Vgl. das grössere Gefäss auf dem 
fünften Felde der untersten Reihe des auf unserer Tafel wieder- 
gegebenen Einblattdrucks. 

stürtz (Str. Hsrt. c II ß): stürz Schleier (Lexer). 

surachfessel (Str. Hsrt. b II a): ein FSsschen mit surach oder 
suroch (s. d.)? 

suroch (Str. Hsrt. c I a): Sollte die nach dem Birnmost 
abgelaufene und vielleicht schon sauer gewordene Flüssigkeit, 
also eine Art Essig (Birnessig) gemeint sein? Nach einem Zettel 
Stöbers zum Wörterbuch der elsässischen Mundarten bedeutet 
«Surraucher» einen ernst aussehenden Menschen (frdl. Mitteilung 
des Herrn Direktors Lienhart). Jedenfalls hat man das hier ge- 
brauchte Wort seiner Bedeutung nach von dem folgenden doch 
wohl zu unterscheiden, da dieses (surouch) besonders aufgezählt 
wird. 

surouch (Str. Hsrt. c I ß) : surach Sauerdorn Berberitze. Die 
scharlachroten Beeren der Berberitze sind auch wohl gemeint, 
wenn es bei Geiler, Christlich bilgerschafft 210b heisst «Nim den 
roten surouch» etc. 

süwnarten (Str. Hsrt. b IV ß): mhd. narte Trog, Mulde, also 
wohl Sautröge. 

thaen(Folz, Spr.): Thon, Lehm. Vgl. oben S. 3o f. — A. Schultz, 
Deutsches Leben im 14 und i5. Jahrhundert S. 126 giebt eine 
ganz verfehlte Erklärung von thaen: «then dehem == Decem, 
Abgabe». 

Tramynner (Str. Hsrt. c m <x): aus Tirol stammende Wein- 
sorte (Schindler I, 662), die indessen im 16. Jahrhundert bei- 
spielsweise auch an den Bergen Churbrandenburgs gepflegt 
wurde (vgl. Joh. Colers Haussbuch II, C III <x). «Dieses Tramm 
ist ein am linken Etschufer gelegener, seiner Weine wegen altbe- 
rühmter Tyroler Marktflecken» (Weigand, Deutsches Worterbuch 
H, 918). 

trasen (Str. Hsrt. c II ß): Tressen. 

treyffen (Str. Hsrt. c In ß): die Stelle ist mir nicht recht 
verständlich. Sollte es sich um einen Witz handeln: nichts essen 
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(leere Hafen, Töpfe) ist gut gegen «die treibe> {— Diarrhoe, Ko- 
lik; vgl Schmeller I, 460). Direktor Lienhart (frdl. Mitteilung) 
weiss auch keine sichere Erklärung. Er meint: «Vielleicht denkt 
der Verfasser an die Eigentümlichkeit, dass beim starken Kochen 
von Wasser etc. in einem Topf sich an dem etwas über den 
Topfrand reichenden Deckel Wassertropfen ansetzen, die, gehörig 
erkaltet, abtropfen; also: wenn man nicht darin kochen kann, 
tropft auch nichts ab oder kocht nichts über». 

trot (Str. Hsrt. c I a): mhd. trote Weinpresse, Kelter (Lexer). 

vehe (Str. Hsrt. c XI fj» : feines Pelzwerk. Das Fell welches 
Tieres damit ursprünglich gemeint war, scheint nicht ganz fest- 
zustehen. 

vntrewe (Folz, Spr): Druckfehler f. vntewe, undeue (gestörte 
Verdauung!. 

vrley (Str. Hsrt. b II ß) : mhd. ürlei, orlei, örolei (von ho- 
rologium) Uhrwerk, Uhr (Lexer). 

wacken (Str. Hsrt b III a): wacke = Feldstein. 

walen (Str. Hsrt. b III ß) : walen = walzen, wälzen (vel. 
Schmeller II, 884). Ein Hauptwort Wale etwa = Kugel, Rolle 
od. dergl. habe ich sonst nicht gefunden, doch teilt mir Herr 
Professor Martin mit, dass Wal f. im elsäss. heute eine Walze 
bedeutet, womit man Kuchenteich glättet; «also ein Rollspiel wird 
gemeint sein». 

wanne (Str. Hsrt. b II ß) : Getreide-, Futterschwinge, vannus, 
ventilabrum (Lexer). 

wartolff (Str. Hsrt. c II a): eine Art Netz (Lexer). 

waschpock (Hs. Ss.): noch heute in manchen Gegenden Süd- 
deutschlands «Waschbock», «Waschböckle», worauf das Wasch- 
fass steht. 

waschstöck (Folz, Spr. und Mstrgsg.): wohl die Waschstangen 
zum Emporhalten der mit Wasche beschwerten Wascheleinen. 

wecken (Str. Hsrt. c I a): wecke Keil (Lexer). 

weckolter (Str. Hsrt. c I ß): Wachholder. 

weidasch (Folz, Spr. und Mstrgsg.): «der Waidaschen, a) 
Asche aus gebrannten Weinhefen, besonders zum Gebrauch der 
Waidfarber .... und zum Verfälschen des Weins, b) Pottasche». 
(Schmeller II, 85o). 

weisen (Hs. Ss.): ist wohl eine Verschreibung, wenn nicht 
etwa an die Strohwische, Laubbüschc etc. zu denken ist, die 
vors Haus gehängt werden, um anzuzeigen, dass an dem betr. 
Tage ein Fass Wein frisch angezapft wird oder dergl. Die an- 
deren Ausgaben haben dafür (spicknadel-) preysen, was in dieser 
Verbindung auch nicht recht verständlich ist. 

wellen (Str. Hsrt. c II i): welle = walze Reisigbündel etc. 
(Lexer). 

wepp (Str. Hsrt. c III x): eigentlich Gewebe. «Dry wepp 
von hanlf» wohl soviel wie : drei Gebinde Hanf. 

4 



Digitized by Google 



— 5o — 



wescliker (Folz, Mstrgse): mhd. wetzger, wetzker, wetschgcr. 
wetscher = Reisetasche, Felleisen (Lexer). Nürnberg wor berühmt 
für die Fabrikation solcher Taschen ; vgl. Reimchronik über 
Herzog Ulrich von Württemberg, ed. Seckendorf!' (Bibliothek des 
Litterarischen Vereins Bd. LXXIV) S. 87: «Von Nuernberg die 
hipschen wetschger macht». 

westerhemd (Folz, Snr.): Taufklcid, -hemd (Lexer). 

westerhemdlin (Str. Hsrt. d I 7) Dem. zum vorigen. 

weygs (Str. Hsrt. b II ß): Weizen. 

wibl (Hs. Ss.): Bibel. 

wigenwant (Folz, Mstrgsg.) : = Wiegenband. 

win de Cures (Str Hsrt. c III a): welche Weinart gemeint 
ist habe ich nicht feststellen können (Vgl. Grimm II, 640). 

wormysen (Str. Hsrt. a IV x): Warmeisen, ein zum Lichter- 
machen gehöriges Instrument. 

wurmysin (Str. Hsrt. c I ß): Druckfehler für wormysen, womit 
dann an dieser Stelle vielleicht ein Bügeleisen gemeint sein 
könnte > 

zanckysin (Str. Hsrt. a IV <x): «Zankeisen, ein Nürnberger 
Spielwerk» (Schmeller II, 1 1 36 f.). Offenbar eine Art Gedulds- oder 
Vexierspiel. 

zannen (Hs. Ss.): knurren, weinen. 

zeyn, zeynen (Str Hsrt. a III ß und da): zein = Reis, Rute, 
Rohr, Stab ; zeine Geflecht aus zeinen, Korb u. dergl. (Lexer). 
Letzteres ist hier wohl beidemale gemeint. «Zft den Spen ein zeyn» 
ist auf dem Holzschnitt Bl. a III ß im Hintergrunde links zu 
sehen. Vgl. auch den Korb auf dem dritten Felde des auf unserer 
Tafel wiedergegebenen Kinblattdrucks. 

zübelflsch (Str. Hsrt. c II a): wohl = «Zwiebelfisch, albula, 
leuciscus» (Spaten, Deutscher Sprachschatz 1691 Sp. 4S7). 

zubuess, czubaus (Folz, Spr. a HI z und b I a): mnd. zuo- 
buoz, zuobuoze Zugabe, Zuwage (Lexer), hier etwa = Vorrat. 

zwaghub (Str. Hsrt. b II a) : Waschbütte ? 

zwlegdeller (Hs. Ss.): = zulegteller, Präsentierteller? Die 
Ausgabe von 1345 hat zleg-, die von 1 5 53 und 1 558 haben «zerleg- 
deller», was eher an eine Platte zum Zerlegen des Bratens den- 
ken 13sst. 

zybleeht(kennel) (Str. Hsrt. d I ß): die Wortform ist nicht 
recht verstandlich. Es scheint sich um ein Blechkannchen oder 
um ein Kännchen mit einem «Zuwl» — im Zornthal und Kor- 
tersberg = Schnauze — (frdl. Mitteilung des Herrn Direktors 
Lienhart) zu handeln. Oder bezeichnet das Adjektiv nur die 
Form: zwieblicht, von der Gestal^ einer Zwiebel ? 
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ANHANG I. 

HANS FOLZENS MEISTERGESANG 
VON ALLERLEI HAUSRAT 

(nach dem cod. berol. germ. 4 0 414 BL. 373»— 375 b) 
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3n ftorg ©Ziffer« metoen loci« 9 lieber. 

1. 3$ ßtö ain Ier bem jüngen man 
bie jeitlidjen bilnt Ijeben an 
am fligen e ftc Picgcl l>an 
bünb weiber nem 
fle »erben jem 
al* ia> eüa} fingen ttril — 
^rmüt fümpt in gebrüngen ein 
fte müffen atyet fajülbig fein 
gewinen bar naä) ünbelein 
bie fttn aüf gat 
im Ijauö fein prat 
ber armilt ber ift Dil — 

(Sin iber ft$ bebenden bm 

toxi er in ber ee $aben xto 

baö er f>ab n>a8 im bar ge^or sn> 

öon gefdjir &nb fyau$rat 

in bie ftttben fttit pendjmcrcf ba$ 
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Mfdfc tmb biföbüaj 
fjantiid) gisfaö 

tyantyed fanbelprct onb ptr glas 

fopff onbe fraüs, 

bo mon brincft aü6 

bas felbig gar tool flat — 

2. Äanbel onb flauen folfeffel 
fdjiffelring toafdjjurö laSaebel 
leüd&ter lied&t fdjer onb lity btgci 
toffel falcafa* 
ein engfter gla* 
gttttrolff trieftet barbet) — 

$rieff an bic n>cnt ein fpiegel gilt 

fartten ftnfyret 310 güttem müt 

ein reiffenb &r ba mit mon büt 

»arten ber ftünb 

mer btt> i<$ fünt 

toa» ^ nottürfftig feto — 

mon büt in bie füdjjen gann 
Reffen tmb früg fcffcl önb tfann 
briffu* pxat\pi$ mtts mon aüdj (jann 
plaspalg ein roft ift fit 
ein pratter önb ein offen ror 
ein abalcar 
eimet oür toar 

ein früg mit effig taütter Aar 
morfer, ftemtffel offengabel 
Ijacfyret fcaefmeffer mit — 
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3. Stomloffel feid)pfan offenfrud 

ba mit monä fett $tt> famen ru(f 
ein peffen in ein Windel fdjmiid 
[374 a) ein panier flecf 
ba mit mon wed 
bcn Unflat reiben bw — 

^oHoffel tnb aüd) ein falctfas 
fd^üffel onb beller Hein önb gra« 
Imd pend onb pend fd^ab nit trat ba* 
fcierjettg fdjmeffel 
tnac|t ein feiet fdjnel 
önb büre$ $olc$ bar$w — 

©o mon nün in bad pab wil gan 

ein früg mit laügen mü$ mon f>an 

pattüd) wifdj bü$ onb ein pab fd>mam 

patped pat fjttt ein ftrel 

in ben weinfetter bw idj ftreidj 

wein ptr tränt opffelmüS geleiä} 

nad) bem einr ift arm ober reiä) 

merd üttrpa* adjt 

onb wettter brad^t 

ba* bir bie fadj nit oel — 

4. (Sin forp mit atyren ba jw |anl 
pratforp feSforb ein Raffen pant 
rot ritöen wtt man ir gewont 
latwerig güt 

aud) Ijao in $ttt 
allerlei fpecjeret) — 
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3fn bic fd&Ioffromer bo io) fd&Ieio) 

ber $ot ein pet feilft mibe totiä) 

rttet bic nao)t be* feuberleid) 

irt bie nit toaft 

bic* ober bad 

fo fajlafft ir alfo fre$ — 

(Sin ftro fatf fpanpet unb ein bed 
ein beißet ton e* nit toxi tk& 
©djatu ba« in nit ber hunter toeef 
fü$ polfter leglacfc mit 
nadjt fajüdj nod^t fcaüben jimet aüc§ 
wer bar on fpart ber ift ein gaüa) 
bie mon jn> notürfft but gepraüd> 
ein prfinca fajerben 
brüen Üften 

bie fad) §at gor fein pit — 

5. (Ein gioant folter bor ein mon büt 
mentU xöd Ijoffen Ijemet gut 
fdjatoben pelc$ tittel önb ein $nt 
gürtel §antfd&ü$ 
bofa^en onb proa) 
[374 b] toefdjtfer paret bor peg — 

m$ fünft b» in ber brüen fteef 
oon ledtüd) lottoerig confed 
ba mit mon beglichen büt fedt 
ftlber gefdjtr 
büt mi$ nit ir 

ba3 ftünb bar pto gor fre^ — 



Digitized by Google 



«• 5 4# 



3fn ber frei* famer mü$ mon fjan 
pxot fefj falcj mibe fctymalcj öoran 
öifaj flaifd) arbi* Iinfen ünb pan 
rei8 prein gerftcn bat mit 
fyintljaber prety önb weicjenmel 
falf afölag fnoblodj &nb jwiffel 
Ijttner ettten gen« baubenn Bogel 
fyed önb retiä) 
bar mit mon mid 
beften wen e* ift fit — 

6. 9ü$ wirrt nement be$ feller« mar 
faSporer piptn jafcffen jwar 
Dil fanben ftantner ein wein rab 
ein perber tvau& 
ba mit mon afl£ 
ein $eimlidj brtncflein büt — 

3)an fjat ber meffer aüd) bar mit 

öerroret Dil idj lobe« nid)t 

fdjweffel weibafd) wn e* ift ftt 

Dil gauat bir 

ba öon fty mir 

gm fagcn ntt ift müt — 

mit fo füm idj and) herein 
wa« al^eit notürfftg Wirt fein 
ba« Ijie §w melben in gemein 
mon fint e« afle« feil 
ncgber fdjnicsmeffer barff mon wol 
fo mon im f)aü$ waö Seffern fol 
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Dil fdjritter fpen onb aud) bic fol 

gangen onb fag 

borff man al bag 

förot eijfen onb ein feil — 

7. $aroen onb fd^aüffet ein toaföftod 
lenbel fc^aff jüber ein toafd&brotf 
ein plfytl onb ein [375 a] garenrod 
ein ^afpel gilt 

fdjer ftngerijut 

nobel elen attd) brad&t — 

S3on fdjtoarcj ünb toeifjer färb ein $toirn 

oogel fjünbt fachen fnedfot onb bireu 

raartfforb bradfrob onb ein farniren 

Dil fercjenltdjt 

on bie mon nidfjt 

geftdjt mol petj ber naäjt — 

©tongen mag mon getanen Ijart 

fdjmert meffer fpie« onb tyUepaxt 

begen ftreid) §af gm nriber wart 

ein Ijarntfd) tool gejrirtt 

aud) toaö tber Ijant toaS bebarff 

nemlid) es ijt mir oil gm fä)arff 

id) ge reä}t $er na$ meiner lorff 

ein tjber fol 

felb toiffen tool 

roaS im notürfftig toirt — 

8. ©o ba0 toeib mit eim ftnblein get 
gramen onb freien tr gm ftet 



7 44 



mandjer leg Iufl fte tiit wlet 

ir leib get auf 

tüol Ijin unb tauff 

bein tynb toat es bebarff — 

Gin wigen »ant önb figen fein 

ngmet bie falben ftttben ein 

folt nton Ijalt tmgearbeit fein 

ein hrigen pand 

ba« fcogel gfanef 

toirt mandjem toil &m fdjarff — 

@o ban bcö meib gebeten fol 

Wirt ber mon gepeiniget tool 

gar eilet fjeift mon in bo Ijol 

bg tyebam mite er fjab 

aüdj anber »eiber bringen btu 

fo $at er roeber roft nodj xto 

al« lang pi* mon im faget *ro 

toie e« 3» gat 

bas petten pratt 

leid) Ijer id) las nit ab — 

[375 b] 9. Cin finSmeit önb ein tut* pfenlein 
mild) mel lübel fölotterlein Hein 
ein firljang ber mu$ aüdj ba fein 
gemeintes mar. 
ba mit monS na#8 
freücaiget tmbe pa)t — 

(Srft Ijebt ftd) gtie$ gramen ber 5en 
bg fellerin geit 5» üerften 
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leid) fjer ein fnaefen ober amen 

mein müs man l)an 

her arm müs bran 

mie er bic fad) all* bufct — 

§at einer ban fein Ijtnber $ttt 

Dür mar bie fad) bty mtrt nit aüt 

fäjettcälid} fe^en nit Ijelffen but 

roc! mentel gen ba Inn 

bie lofftmg fttmpt önb lattfft nit ler 

mirt mandjem armen ml $m ferner 

frem btdf) ber jinft get aüdj ba Ijer 

e$ f>at fein fpar 

ba« idj manä) iar 

att$ inen morben pin — 



ANHANG II. 



HANS SACHSENS SPRUCHGEDICHT 
«DER GANTZ HAWSRAT» 

(nach dem handschriftlichen fünften spruchbuche 
des dichters, cod. germ. 2° 5c) i 
der königlichen bibliothek zu berlin bl. ioo — 103) 
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[«] fe id) ain* tag« gn? bifd&e fa* 
mit meim geftnb bas fruemal a« 
tarn jtt) mir (Sin junger gefel 
®anfc (SiEent mit grofem gcfdjcl 
SSnb pat miä) idj folt fo wol tljan 
$)e« tags werben fein #atjratl) man 
3<ij antwort im wo ober wen 
(Sr fprad) id) folt nur mit im gen 
(£s wer fcorljin wol Ijalb gefdjeljen 
3)a warb id(j wiber gm im jetyen 
SEBie (Süft, e$ wtrt bir nod) 5m frue 
SBen bu üerfudfjft Ängft, forg onb mue 
©0 in ber <£ liegen oerporgen 
(Er fpraä) id) lad bie fögel forgen 
£>ie mäefcn in bem walb ombfliegen 
ic(j fpradjj bie lieb tljuet bidjj petriegen 
S5nb plenbet bidf) in biefen fadjen 
S)ie <& toirt bidf) wol forgen machen 
(Er fprad& warumb ba« meft id) gern 
id(j forad(j bw wirft palt innen wem 



in bem Ijaufalten mit bem l)anfrat 
(Sr fprad) tuen man jtoo fdjttefel Ijat 
23nb ainen löffei ober bret) 
(Sin Ijafen ober oir barpet) 
$)e$ tan man fld^ gar lang getragen 
3d) fprad^ idj n>il birS anberft fagen 
(£8 Qfjört oil IjauSrats jum ^anftalten 
Söiltto es anberft redjt oerioaltcn 
£>en id& bir naä) einanber fcer 
©rjelen totl bod) ongefer 
(Srftlidfj in ber ftueben gebend 
Sftueft Ijaben btfdjj, feffel, ftttel ünb pend 
SßandEpolfter, füe3, onb (Sin fanlpet 
gieffalter onb ein fanbel pret 
$ant$toeljeI, bifdfjbuea) fdjüeffelring 
$fani)olfc, löffcl, beffer, fnepferling 
^ratofen, (Sngfter ein piergla« 
$ütrolff, bridjter onb falfcfaS 
(Sin fttelfeffel, fanbel onb glafd&en 
(Sin dürften glefer mit 510 toafdjen 
Setodjter, putfdfjer onb fernen üil 
fdjaä}, farten, toürffel onb pretfptel 
(Sin reifenbe or, fdjirm onb fpiegel 
(Sin fdfjreibjetog, btnte, papix onb flegel 
$ie »oibl onb anbre pttedfjer mer 
Qto turfctoeil onb fitlidfjer ler 
$)awadj) in bie fned^en oerfüeg 
Seffel, Pfannen, Ijefen onb trüeg 
3>rifu8 pratfpie« gros onb Kein 
(Sin roft onb pretter mu$ ba fein ' 
Gin toüerfc pttdjjs onb ain (Sftdj oas 
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Dörfer t»nb ftempfel aud> ober ba« 

©in langn oas, laugen Raffen ünb jwo ftücraen 

3>o fc»rc« not ein meffen fprttefcen 

©in fxf djpret onb ain riebeifen 

©tfjüqfelforb, fttierfcen fptefnabet toeifen 

(Sin ftadtyret, $aänteffer bar^to 

©alfcfas, toennpfannen ©enfffd)ttffel ^rotr» 

(Sin fuelbridjter ein £>urfd)lag @ng 

gfatmlöffel onb folöffl bie meng 

©in fpttlftant pancaerfleä barpeg 

©d&üeffel önb beller allerletj 

$Iefc Hain unb grod'iä) bir nit leiog 

©djmebel suinter önb fetoer jetug 

(Sin fewer jangen (Sin ofen trticefen 

$>ad fetoer pöcflein 5» Ijin fd&mttcfen 

@in begel, plafpald, offen ror 
(Sin offen gäbet muft ^aben oor 
®\n, faen onb {jolfc jutn feiocr frtfd) 

@in peffen, ftrowifd) unb fleberwtfa) 

Äudf) mufttü fjaben im oorat 
in ber fpeiffamer fnte unb fpat 
prot, feS, arjr, ffaifaj onb fdjnwlfc 
gifdfj, öpfel, pitn, nttfj onb fal| 
packen flaifdj, burr flaifä) tmb fpeef 
lattoergen, leäudjeti tmb anbren fdjlecf 
SHofin, manbel tmb toeinperlein 
2BaS man fünft madjt im juder ein 
3u<fer, (Sonfect onb fpecere^ 
SBtterfc, rotrueben auä) barpety 
ftnobladj, juribe! mtb abfdtfag 
peterlrin, retig nttefct man all tag 
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Stufen, gerften önb ftrbe* gel 
$ix*, rei*, $<xü>en önb »otogen mel 
£>ünr öenb gen«, <£ntn önb fögcl 
Die machen bie geft frölidj önb gögel 
(Ein aufäeb fdjttefl, (Ein &toleg beller 
Sftun muft and) Ijaben in bem fetter 
Söetn önb pier ie mer ic peffer 
(Sin fdjrotlaitter önb ein bameffer 
(Sin fafpörer mueS aua) ba fein 
(Sin roren tmb ein tuetlein 
«in ©tentlein önb (Etltd) fanbet 
^einfdtfauä) önb nm« 'gehört 3™ Sanbd 
©amr framt, patirifö rueben önb weif rueben 
©o bie alten in fant ein graeben 
Jöilt nun in bein fd)laff erntet gen 
mue« batin @in fpanpet ften 
2fttt ©trofadt önb onb eim Sreberpet 
$oIfter, fttes, le^lad) t)nb be<fyet 
Deel, prnn$fä)erben IjarnglaS ain petudj 
SKa$t fjaroben, pantofel, nad^tfc^uec^i 
23nb auä) ein brauen obet anm 
Darein man tt>ol pefd>Uefen tljto 
(Seit, ©ilbet gfdjirr öon pocattn 
SHainat, porten, fdjetoro »nb fdjalln 
Die bing gar mol tpnb in bem alter 
ftudj muftm haften ain gmant f alter 
Darein bn> Ijendjt, xod, mantl önb fajauben 
Sittl, pel^, #ofen, toama* önb fjatöben 
$emat, piret, ^net, flaiber önb ftandjen 
Hud) n>ad man tf» bem gtoant mue« prangen 
(Ein gtüantpuerften önb ein gtöantpefen 
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$tßn ift almal gut brin gweffen 
?fo<$ mueft fünft Ijaben in gemein 
$tl #awfra& in bem $amfe bein 
&arin man beglid) flicf önb peffer 
CSHn fegen, neber önb fdjnii meffer 
$amer, negel, maifl önb jangen 
$obel, Ijantyetjljel ein lattren fangen 
frf;auffel fjatoen önb art nuejt man gern 
<£in realen, fdjlegel önb ein latent 
$lud) wertfaemg mand&erlety öorat 
3m beim Ijanbl in bein wercfftat 
£)en felben fan id) bit nit sein 
$>to wirft bim felbert wol pefteln 
2(ud) mueftm Ijaben fued)t önb maib 
$)ie fetben leg, trend, fpetd önb flaib 
3)ar§w ein Ijihtb önb and) ein fajen 
öür bie bieb, meu$ önb and) bte rafcen 
^ud) muefttö für bein maib önb fraroen 
nad) einem fpinrcblctn ömb fdjaroen 
rotfen, fptnbX önb £afpel guet 
<3d)er, nabel, (Sin önb gingertjuet 
(Sin fdjtoarjen önb ein weifen ftwirn 
2flar<forb, braglorb, fifdjad, fernirn 
Sfadfj mueö fte fjaben jtö bem nmfdjen 
ßawgen, fatffen, ljol( önb afdjen 
9ttuelter, toafäjpocC önb jueberlein 
gelten önb fd^effl gros önb Hein 
flBafdjbifdj, toefdjpletol önb ftangen 
Ü)aran man ttyw bie wefd) auffangen 
Seilad), fnfeidjen önb önterljem 
$alfl)em, facilet, goffer nad> ben 
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SBen man ben in ba« pab mil gan 

G£m frueg mit lawgen mue£ man Ijan 

*ßabmantl, pabfjuet önb #auptued) 

$ecf, puerften, famb, fdjmamen önb prued> 

©et ban bie frato mit ainem Äinbl 

(So brad)t ömb trier ünb stoanfeig minbel 

(Ein furtyang onb ain rumpfel fcö 

2öed, fe«, onb üb« jm bcm gefreS 

(Ein tintpet pet, bem tinb ein Kriegen 

KU ben fo mueft im ftro bm liegen 

fco« tinb bie fjalb nadjt ^ören sannen 

ablieft Jjaben mild), mel tmb finbfpfannen 

(Sin ftnbfmaib tmb ein lübelein 

(Erft gefc nebet ben penrtel bein 

$ie $ebam muftm jalen par 

$ie fetfnertn §at au<$ fain fpar 

Sßie fie birS gelt »ertragen !an 

JDarnad) gieb ir audj iren Ion 

3)ar$h> pejal audj fnedjt &nb maib 

2>röpp fdjulb bunb bir öil jnj laib 

<So get bie Ioffung aud) baljer 

$er ^amfjinft Iamft bir and) ba Ijer 

flanftm foldjs alle* nit <£rf$tt>ingen 

mueft im öerfefcten bon ben fingen 

fd&aro in foldjer armuet x>nb mue 

mand> jung Ghtolf in irer plüe 

Stob irem jungen pluet »erberben 

in armuet pleiben pt« fte fterben 

©o Ijab idj bir jelt aufgefunbert 

5De8 $arofra$ ftueef pt$ in breö Ijunbert 

2Bie tool no# oil g^ört ju ben bingen 



$>rawftw bir bcn 3m wegen bringen 
5Bnb barjw weib t»nb ftnb emeren 
©0 magftw grewffen wol &w (Sren 
3)rumb pbenef bid) wol es Ugt an bir 
£)a ljueb er an onb fpradj &o mir 
2Rein lieber maifter ©an« ift baS mar 
©U idj gleich Marren nod) ein jar 

wtber fumet bie gafnadjt 
idj Ijab es nit fo weit pebadjt 
$)aS fo Dil in baS ©au« gehört 
jDie lieb Ijat mid) plent tmb pebört 
SSeil idj pebadjt in meinem Ijerjen 
in ber <£ wer nur f Wimpfen unb f^erjen 
£)er brewen 1er fag id) eua) band 
idj antwort im e$ ift mein fdjwand 
$)arumb magftw ttyun was bw roilt 
ü)en t)aufrat Ijab id) fürgepilt 
£w Warnung bir ünb jungen leuten 
in breiuen barmit jw pebewten 
$as man fürftd)tig ^anraten fol 
$)en ünfoft oor pebenefn wo! 
Efaf baS fein nadjrew barauS wad)8 
©0 fpridjt Don ^Urenberg ©ans fad^S. 

$nno falutis 1544 
2Tm 12 tag SDecembriS 
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Sott (leb 4l weg tw nttlfotewfm 
ÖQas manoi* ty&cn nmB ine ^ 
2fer fcftito tdl »tU ecftn «Ml 
C Zonwtjßto» 8kttiwm^u (iaPert 901t 

^ toftottw fit ^ am 
£1 man nie & t gtatu* ftm 

Bturt$ Sttglaa ein fccbrtfcfttfcv 
H?ekt> man 6eN**ff&aa *eö bo fey 

»iteffatt tue mm t> v nt> dn Ufeeoel 
ttücbtcrU4C^rfcbctwbdrtUec^^a 
«inwvfene&wbdncrtfpitgel 
BpiXptct Waffel vrtbdn famn 
txU tat alö«t rwöet arfiif nwteit 



Sd^Cftgftctbittttff bk man 
S ut WeQÖjftm btunc* mtif p* 

2)tß Ptttfrct fhtfert t>mc£ Öennrte 
C So man btninbic fti et? < n b tft 
<C3iro£t feifettyft&ffca wol rose 
SCJpff ßurgm fccfl el pfannen 
©Bmmtrric&ttegttcb wtl&eutn gamfcir 
Dtqfotß Sl^algC ötÄtfpia töffc 
JTItte matt aoety baScr* t»a 8 e*f of? 
Äht PcflÜbmgeltjfatefeur 
Qofl wer ofjfc t»<*cmes wafler eeoc 
fr cFmcflet ßucftncficc t>^c^: et 
K»e4:t«cl;trocb vriD fc^aumloffel^etr 

Der wergeßumeftnwric^cii fctjj 
m&f<$el (mmpffel re« fifct* «tö tu eft 

&*fen gtf ebt vno ofenftuetm 
cngaffdti 5a« fwer t^a rucferi 
feußfefen *mi> tin ff efen s mptt 
2>*mMQ\lnadit ben \)wt mfr 



i&in bict&tt vnb cm o wen rot 
Sfempanijtr pect muo man aoeb feaftal 
Vrtbou ba^c^crtcPcm &sncP(cl}aßi 
6cbn(UI teilet von £oIq xmfc Qtit 
©c^ffei vnb teilet Po; 0 30 y n 
ttüjfcw g ^nflebi vn& leg teile* 
teaö manoep gc|tcn fc&tee Pein feilet 
Ben ffbrt t> fallen fc^uffclein rieft» 
20 Hb 3 » la t wc taen t> äs ße t'ai * 
Sf»ck fc& we&t t feu tgeag fjb cn x> nft Kol 
5D& £M& fc&lertflen t|tto't(irv 
23cfcent ein fear t> o mit q» fc^ um 
Bulcfce In bit Puchen (Tcb gePum 
4 UOttb ic^ tn 6te fpeyßPamecn tarn 
XXacl) anfretro 6mg qo fe&cn vm$ 
JDie man bet n aawg mos f><w 
25; o t U ß f iIq vnfc fc l; m <tf o gn d ottff 
Bttakt fif c & roanc&etley fleylfc& 
Vnb Packen fpele wie tet? Me £eyß 
Von e* wt tete fcfce Fem tm& ltnßert 



2uc& fttte Qu bx itanwg mfy fei 

3>cv t> geif* lya&ttn vnb weytjen Ittel 
%>M fromm toi mangele vnb perttt 
Balat tmfc toae man ftc& giertet 
TlnoGlac&afc&laucfc t^wiffdvnbttm 
Qcnff (alfen rttttg ale icfy tetn 
fydnetenren gen s fogel xmfc tanffen 
Riem \?o gel Oaruo n qu f luPen 
Jöcfo Qam vnb v üb au cf> (pect N >nfc efer 
»Oan man gar j^arrgwt 5a ^weyce 
7Ugf c» S foortoiB ein Raffen Gant 
Äo t eußen ba t man ?r g wa n t 
Von tttfcbfel vn von minftttUtwtqfi 
VUcfy eine f a x\ kb nicfyt veol vctfotQm 
Ämpuc^ mit aUerU^ foetjerey 
fcatmit man gü&t fifefc ftetjet) vnbfftcy 
Vnb wae gc fc&lc cfc t man 90lfm wfl 
feimft fe? 6er btne? auc^ em t5tl 

• Voxt&^tnbfefc^laffTamerf^Uäb 
BOet ban cm Sc t£ £at fr mffc vno w*fth 
£ht rat bes nachts xulbaftet&ajj 

60 tn nt$ yBbiß otafcw 



& in fpanff et& vnb eist ßeofaef bzcyt 
Jöo o|fct>iemcu(5 aufwerten cm 
7^ polfht Icylacb&ccfbctj t>ecf 
Sin &ec? ett) wo &as olles nielyt tkc£ 
petefcec* fc&alaun vnt> göltet mit 
£ in bimcl bacoS r»u ee tflftct 

CTacb tfc&oc$ na6 frc frmB m 31'mpt <wcf> 
»Peroacart fpart^cctfleingaoc^ 

SCtp&cn ftnffc n *w ui man t \) uc 
erotwames Cittel pelt 3 *?n& fc^auffat 

CSttttelvcötel ta|c&crt $fflto8nwc& 
wfiföaK&tt ueßa: vrtfr &cnbfc&&cc£ 
iSSixoM tf eltcc icöen palpct 
Vn&ttUc&e«ctH*jfroptmtü 
jkotfmentd tappen waefcctifi 
fammets wfittets ftp 
«nt wae (imß in & en tro&enf|terfk 
>ÄffaWc&en totwergen t>nO confeet 
fe b gcfc&weig wae t|t rpnr^erflefc^c 

) iimw c &m nttt faß 
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5^m ta»g* mit Utt)cnt|t nfr^fc^ab 
$ a t> fac? eafcfcf? warn ein fcerf* *tw& 
welche man tarffW man 1 6 tyx f»c Jj 
Stemel 6 ab flcc f ß ablac^ ffaWccfc 
6 twl fot&itt frfitn t> * * man legt> 
4VQttic\)ttikfyin1>tnU[lttmacb 
£)8 nit tin nunc £ hin folge |MNg 

3m teilet tarff man manch *o &ieß 
Mit tyettäuit raffen opffel itof 
ö trn q w ut ea tfjten m e£p elf* glcic t> 
CTAcr>&em€vne*4tmfjtotfCj? ceyefe 
Ärnfatromtlcfc entern gebraten 
1Uniha»togefto$<wtger«ttm 
\}nt> t^Bef^fi^^ilWiiefriiiiac&t 
C CTimnempt 6eo WUf tjeugee aefcs 
S ae BÄcrÜwtec^Äpffert &<wnm 
6terttrta Weiter fiafc&a» *«»nm 
*X>einleyte*wrinlege*&c&rtgel # • # 
»eyn fetf pioKe ürAttf? *nt> liec^f gel 
Epcwrot t>aro^at>c* x>rrt> fcemmeficc 

w<mr»fc&iwnmww«vftee|l« 



3cf> mäbt man & e£t *m funfi we jpmgF. 

tnitfcl)vce$civna\i$t><m\mkl) fragt 
Sc raff wetöajct? cv'eccUcünö t£aett 
21 n tva s man t^uc mit wafle* Q^gttt 
wc|cmireirecijfmptow warcert 
mit gjc^malo^fpect rmtfct;n?t; fcf>«>4C 
tritt (Uefle «wo mit glatter fc£mi&( ca* 
$Do ronnfc&ea i(l Pefolen mit 
£>a nn &4d man rjufef? e in allen ccVcn 
tfUt t& ngen Köpftet vnt> fae fcecfrn 
VHt>aUed meß aqc^iv fein va^amen 
Vncet feo fei;» (fein fp u n t v nt> (ianecil 
Set man part ema gerattert tan 
0$ man an nfc^c wrl roangel&an 
C &fcmtt kty a$a n>efcetfmg£ 
C^roclfcen fünft gemein 
fcolej foln (pen fc&cvtec apt vtto ffeyl 

Äoccc vnt> neßtgfect Datffman w o l 
«m6 Sdfccev wl fo ma etwas Peflc m fof 
6c^ntnrnf{e t (einiger b*mer gangen 
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*t>ilm<m entley&ens wtftn frei 
tlYan fcarjf audj> ietcern fc&auffcln \)Ato% 
Sc^ffwannen qö6cc &o ttc fr* wen 
ZeglicJ? etil i>e wen Fno:&ert vnt> fu fccin 
töftfcpen frwc^en laugen xwfc ptü&elri 

<ff antreten &aflpei ptanc* xwfc llxoA 
Sc^ec ein «Obel p n gerottet q wfrn 
•Sögel kiwt>cE<mert£nec£>t xwt> 6trrt 
tlTarcEorp brac^orp roaret fac* f amfc 
<5oUic\) t vrib waefo lieb* äff ote w yc 
£)cs nachts mit nktyt xme t$ntn geregen 

Brrcytljac? wcupßeafynttcl vnt> (lang* 
2>* aUerley wu* angefangen 
Q 3n waeman ftöjr We W&cn legt 
2>a & von mfc llctff t xwauß geeeft 
VnO man Qt»roß$*8ett nwa 
ttrttMn Oie garten m<xt\c\)#a8<xw 
SWelc^ö man freu xz yetyn als miß 



£ i*cb wct&ytlt& %at\ tmtcV Btbatff 

©o lc Qu ero^n wer mir gl* fc^arff 

K>*ro ^efremfän rec£tijiige(tett£ 

sDcrcnut.k^ gar 90 ccit t>o:l& 

C Dan fo Das n?a6 mit emem fint gc^e t 

töeaw rnb rncre n?e y reu ßet 

XOitt fcl)toa tfcroflen fcl?focg>rif<$ tregf 

tPetglaufc & a* fey ein rtft nie wtg 

fefc^e* tan vot n wert ofcc t v 

V n t> ge wm t jjo marteben glufi &4 tfey 

(So fctcge&urf&an netter «31* 

XV o\ aaff tp$ man Qt> ric^mng tt>» 

tHtt Muffen «745 fcas JHnO SeDrtrff 

©as offt e?m atmen ffiija fefrarff 

Jfcirt ff rofaef wf genPanb ein wygen 

lUn man et in ein edfen (Carnigen 

ftynfc We ^ Ißen ßuPen an 
Sott man fromm? tmgeatSeft (ein 
Tftt t>& famer ein wiegen Panc t 
Sataaff (t cl? fceSe ö$ nac&tfgal gefancS 
(I Öd fron ft»ae n>ei$ gebeten fbl 
Ärfi tsrifr fcer twm gefcy nige t wol 



ffltteflfi^effi matt yntyUnbkmütm 
SDatt rueff Ocn iwc^o t n qi» faroen 
5Das man Dem xvti$ ein e? (um t.t^u 

So UngtSifnwri ?m frmgt&tema: 
08 es emfye jcy ober du e£r 
Xhtfr auff ein gittern weiß q& (tnrteit 
X>ttt> Qtt Der tyntttofflcpt gettrirmm 
nac& elftem pitfltt erß wwS Uoff 
fr)6 man f!c£ ftnfceriji* Des owff 
Stti Pafre miiloe cm i*cfto &emo 
2)46 y rt vor i>a: Allee wae f*em6tn 

y rcfceö n«i t luö el ttn (c^lottctlcirt 
tn i lc & muß rocl tngcl «roe ta f*pn 

JCOev w Aflec wur^gewac^tö wacfjfl mfl 
&o matt iMC^tUc^ttttt ftcn$9nt wagt 
reit betm<tti«ttß(Tnt vnt>t>icl?t 

Boumß fcOBjjf gmttfMwff S*** 

Da* &utcJ>e*t>cnrtt ya wer fc^fcorc 
9v> h#ft battticnLict tbecmi ttecbß 



XVae fol ict) weiter jaejert mer 
*£rf* r#&tftc£ grifgramen Oer fcett 
3m ßt'P t tue Ulntminnt t^uuozftm 
<Bi% T;ct öcc fmrr en tstmff t Pein 6ie« 
iDas ttiÄfi t3 um erflm effert fester 
firm ma f) tvetn e i mg wan fit ijl fet) wteb 
Vhbmafnt itfcfyicttn gut gemac^ 
&o gc^rtt ij wen pfcnnijje vngelt* fco i)frt 
Vnb e vrtet 4lö PalD t>cm tritt grj ße wt rt 
Znwte etvmG ftßwafiergctt 
X>rl n?4ö gcnrtc&a mfp foi yn f&ff Im 
2>tt$efuntl)dt bkic\) Mtfct fijft* 
ttlayit £$ mwc* fle efrt flfct &*r firt 
Sotvevvillctc^tnoc^ alfbgnt^ 
fc*t &mt Oer ttiÄtt Fe? rt hinter \)ut 
6owol4»ffPal5 ö&fcertt>itgct<Mfttefr 
wart in trter&eym bat flumu ffcetf 
Äs q wem (cum! levcbtergi» 
XVol Ä»ff(^wofbielo(urtg^itK>tgrtfril 
J)o moebt t>cm tcuffcl erfl vor grawett 

&*büffi Petit jftmi o w tawtn 



»dcf mntdtappto gen bd Wit 

Tc^fcfrwdg bea wertfQeug« n>5 ic& Sät 
Öctti 0 cet M r mti ; c tt w o 1 m 1 1> et* 
3« fcbem bat lojiwg geBetf 
£3 wo ben mb en e?r« bert f?ct rt 
2Us b noc& mancher mag wem 
U?4tt folt bet tub mit * tu gulbc Icy^ett 
maß tcfc mtc^ $ weif et wert *>ox t3 e^o» 
IDnb m49 fro bae e* barSe? ßle^B 



2>o tude fcfc ntc|>r tj» jagen von 
»nb mein er fec£> mtc^ bar für <tit 

erber mjJgletcfc »Ol geriet 
Hon Seibt es £t feirt cnb ft od) nttfy 
Sttvo bic£> ber gfct* get äuefc ba£e« 
Böge vnart veber fyanttin Ga 
2)oö bas 6luc aus beri tiegein bri 



fcoefc i fl e w &<wa »fct offt ß gut 
»oe er nirfc mer rt^mS t b«n bo iß 
25o*gt ? m bc* fftbtm knger fWp 
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£>an ?\>tT$i*l) tcatn alMrm gefelleil 
Jr lieber» gefc a 13 tri 0 u xvtcfyft tegiic^ 
Vn& mac^t mar: nur bfc wtre mit rrfc r> 
5Der mancher ein gereiften 
}ßm tone q wem vor» ©tpäVtoolff fi> brat 
tCPo (nette witmeyb w tttec&tee Ion 
JDteyttwaUeMttct^latfcri 
Run fear f c£ wfl rrocfc bt* täten fle y ffeit 
Sfefre es ffcfr watet ein wfct Bty ffi b 
C toaemtfi von &er nurtcru» ntofy imr 
2><W t»ek&«r «met g<£l peie fn fcte 4Se 
3ß yiJtt>o:#n w*>l ym nwt r>amac\>xc& 
traget Mjiijww jc^tey&e lefcn t»cc 
&emgctitöß<$ bewerteter)* 31» (bjfoii 
fein Um cut ImpimM was er fto 
2>amtf t man (?er) Segemiccro 
VnbxcöS x?nt> tfot tpipQurtctT) 
Vnfr bieti gemsUcl) an* cr(cv 
3m iv*0to<t nag 31» btßfctffßfty 
VrtfatWgeemjffaöeraS 



VmSbA6ttttvs*QBdn$ti<iltnt 

VOM m«Bc^«rmtteymßu«r4»ff eg?t 
fc«e vmfottl,lnfetrt<e?b» g fbmfe 
W B«mac$ ratie^btn fcyrn bt* ttlevcbtn 

«tfmric&iwc&tfcvijelüaii wem 
*?<>c&Qi»gene|cf> me&ae nwaftft* 

Vnojaa tftn So» moitano btmmaal 
JUe& fpct übt n* al iMcbfkncC 

S* folgt« meiiwjtwwmiee 



0 i*ttA 
* 



feiein finita jtt eine nütt* %vx 

-r fCuicn ÖwfxaX Wt fan t<$ 9« fttr wir 
$cr neffcn COe$ für «w Se&«fc 
Htm f* j*Qimt> vergut x>itt> nft veradfc 
Go twl tc§ 3fi neff 6^ an 9td? öcfxncftn 
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3u fomcjett von 9a"8ü'w/n obet: me£ 

Htm ctlatif? mfc ßtMrtte i<$ gcttuKÄ 
. 2Um<$ $et>encf ab offt i$ft<$ irat (icfj 
Vnntötto ?it?4 <w# |*W W 
£5itcmctt Alto w Renale 
60 Pttrt3i(§?i«;gwmftgto murc 
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f&fett yehont jft eurem nuwen 3<tt 

l>nt> i<$Wt wunfc§9jwer& ou<flw4t 
Öß$ic^«t #e iwtSetwae mee geffrcft 

6»«m9Ö<fWfe» ^rtet^aon^dßrjf 
"X>i& ifiim Uibttlan* gen 5H*ncffwt fat 

So fting icflfe viltfcflt ein 4it&e« W«t 
©4tt iefct fdS fteefo'fcutfc&fem fting 

f eg vnfcfetf<S6n% ^ttg/wufcßee gering 
©o ßwittwt&tit föl (Wegr "tt etftnert 

ÖgicS 9it\>aei<9rjr5«iö(ße(lwüri>fene« 
©4tm't$4ft$nfie fctfltfcgti footf^emt 
wtt tc$ tfe 0ie 9ew^t»ßtft*roeereit 
Vn5>fcing 9« jtotiicßetgwfovnl» tei« 

Vnbyaen fdffiffelßtff ftefrnö nftyt ckfit 
©4e inn ©^ugeleii/Cellei: vnö ondj 1K4t 

<5wtf/c(etit önppe wl>^ylfl#et ein p4t 
0» gleißen oncf^ie p/tainen ju 9em^ 

■ßefen/lfcrag vnl>#umpj>elfef}lin 94t(?y 
©«t in man TKejj wtt> ©<$ Seit 2lncfcn ma<6s 

Xhmb ©ncS^w t6ffel fofflut nie twnctjt 
©4itn ^rutfTecfmvtflct fc&pffergüt 

©4 mit m4n manc^ey ©petfs <fl*en hli 
ÜU& ein pfrtnfrjffig «n& ein 3Uftpfen 

*&n ieifet9ie , öi<§^rittt»e©pece vpyfc 
©et $4 fanget ognen an Tem 64<£ 
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J3en ttwgr man w\ j« #f<# fttom Ghtcffat 

*Pn&3wo (Soften $btt\b m SfeTkudSen 
^Pn&fte Satten ßnufyetmmtu Sem 4V? 

ßSi'n eylmnpfenlftt 9dftf oteKjwy 
föm « Kff *nl> 94t $S ein GaUjfaß 

ttin iföcf wtö ein Tkeffci Set iff vol na(S 
Vni> £an<jetrmt TDaflci: oß Semfuet: 

&fo ^tnerfotf föin$ feg ftt oc$ $S |Wte 
öar innwitt(Stnß vnfc rartewmejlen 

Öc6ctal3^4tc&inacÖt%futv>fffllc(Tctt 
©at mit fo t&fcmt man San Sie ßa& Sutten 

5ußa vnnöTKußei vol inSiemitfen 
Qat in man San Saa wafTetrjuöet: toaef 

^Ün&efnlkrßs 5S8 £ot#c Sj man jwajj 
3weneüger|f# w& 6fc$ag* :Ö:ot&tf0üc 

Äiit ffrltf Schlag tarnt ma wefeftn Suc 
ßftt ttmöee ©i'psft tttttetttmwö man wil 

f&tit XSffelgurt mttieren Coffein vil 
Vn&cmTkolßeitac^otf iu &mfl06*fel|fe(n 

3wy^acfmdfcirntt 3e0to^no(6 jedein 
©a mit ma SaaTRwt w& jWSut flaefc 

ftin fixtßkrtie fciöen todt\\ 
2foen Sjyfptt3Ste3u 6m$c\t in gemein 

3ittfo \m$kn mt> klaffen groß vnfr dein 
S^grtnö^rton^^ffcnteceetgat vil , 

Öfc mag man wol foec#en wan man vwl 
Ow§ &fd£la<jen Köster $fi Sero Samen 
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Vnb ß<tß t<$ mifitm Qitußt fcftfflBW» 

^>n?>chiTPrt(Te»: ffat&el mit tmem tjfct 
<5I<t|urfcp|tiiitUfi9i'c(fvit&<ut<§ fl<»c§efo 

Sur tim fo wolle* »fefte ß}« „ 
Äfo gfop&gemlut vimö ent ©c## 

jefomft fo feg?** wjfmtß« gewff 
flÖtt vmgcnö Smfitnul v>n ein motfclffce 



Swträrmmett Pefklwb ritt TReffelrutd 
t£m I0?4|fer pfan tc# t>ir onc§ jß ffuttg 

©te etltc§ Sollen o&cc (Safcertitenneii 
©eeetn#ßc§e^4rff(Ttt9t(§ ntt ftfeme 

©aef wtt: 9en Pfeffer 9ar$m:c#turt tty&crt 
£m Stfßecfm tarinit tri» Wst ßlißm 

VtMöätA vag vnnfc ei'rrTKlyeittomic 
i&fl efft<§ &5g Seit flellean 9i'e fonne 

fl£tn &grUße9i'e £enc£ vff<m9eitram§ 
&ß w& wnt|?en \mb etsc#iß ßtoföottcf? 
- fcatpfaite/roff/Sptß *>n ßiedftlm gßr 
f£m Cric&l yfen ftucfthsjä Vergißt 

ttSüt itedjtetfixm mit «Um term )>ltt-nder 
Gteff tüotmyfett vttt> Harten ?4t vnöec 

^Äng/xm&oc§©c§ui:yfift ju SemCygel 
J£iit ßwirtyfut jß $ei'$m xvkfyn &y$d 

©o rnttmag/Itt $eyc#nmalöfyit(5efcf)}T 
©aa 34ttcfy(iit Ißg vmrte mtxerou: 

©omumag(?tt vtl &rtwl mmPett 
papjrcfytrtVttn&febemgutsß fcffry&rt 

33 j>m£ \mi> fiirrtyß fatttfösßltn tm& lyrtgal 
Gtvlet: (Sflffeim^ffaflert &eyt xitfc fdjttwl 

ÖatSßcinSdfrtf ttfc$$tt tjl recft gefiat 
GPit feynm XeMutfaß wol aefotmiert 

©arfoy iffl: pefwl >>n& obc# Crtlamar 
©^ßmejferöc^etlfit^eirye&eö ein p.4* 

litt 



&oc?ai /fcfoüßlin vmb Hegel an Sie wcnt) 
3u machen u^cr vrmv> für an alle ennfr 

Öucß ein 5üa? er }e(s^/ffetn/ jfcrffcf \m6 } wft 
*Ünt> Sie ftfow&l &rf$lin iigenf fefnnt« 

Spie&wbelenvnb ein gii^fpaßSdfcncß 
OKnTkiicpfo foifletiw 9ae ifTfapUnce 

J£in bester fdftrm vnbetn^alpfemngfödt 
ymt&n femeto (Bcltju jalcn fctt 



Digitized by Google 



<9aa 9ti es 94 mft m't 9rtc(l ^inbtm 

<Otntfrie94tfF(m9ic$ 9<a tut ßcftmcwt 
Vnfc ftingSir ein 13rill mftietm 5Ütterf«3 

«Sin ftfonl Spiegel wib anTO#tgl<?3 
©o magfui Sitten ffam U#n ßfeffat 

©uectf ein fikjffüt 4o c|ft i(l $ef<#e$ät 
«hnen 6<tfcml©ffel fct 0«t vtt l&fcl 

tön ftein amWglm vff eynem 
^rtmer wtnfc %mo,tn ~!öh\in vn& Hagel 

teilt ^«cg/cm ^e<$d 9 ie ff* wl 2igel 
©o mit moc^ln foj wetcf w 9en jtofS teytl 

Tknnc&lcn vnö wtrte on ©putblm fteyn 
©ar jn%n$u>f<&nTRttncfel Pncff gemolc 

(Ott ^öylöen fynvntxwn f<föium<5olt 
öctf Co mitfTu cy n p^tec itofTcf #4tt 

tCvit«CB3ulfot"»y^ttn «pfel gtog t>4* 4ti 
Vitt> funff fd&nc seyc&n <&»ol!en fhipffen 

tCfii <5ttlt>iner Tttng mit l$w«n e&pffbt 
Vnnö erntf (E>l4t/ \mt*tfti$ gcwtmten 

«>n Bet*Pitcßle9<w #üpf<<J yngeftm&en 
©oa 9n 9 in 5» 9ct1f\y rrffat mit 9it (Ewyfl 

feyngw$pulrom94t vff 9n oc^ Uyft 
©eyn Cwnicfen TSifoht vnt> :teöenbert 

vnö anbete 75iu#er $u9eyn ^cnbm 
©er ßrirtg i# 9ir tnl gilt mft nüwer fccßff 

©ar inn Xyfj g«n vn vil 9> ifl 9? n 6Ukf 

TJimb Xcg ff vm9 9itö an vil mö wi> . 



Digitized 



©an ^ »ßc&r fft?er Ädjl fc* 

9en94nyemarte#oc$gen5g mag fcgeQl 
©an matt mag ft$ ^arintt wo! ergebet» 

3#t**x>gfo läge mit gutem fljß 
XhxU free narren fökfclme tut vergyß 

©ae Socto: »lant flat xoiyttn gcmac# 
©at um mag man wl ttygffatf $a&» a<# 

Vnfc $at x>£ lefm twe man ye wßl 
3c§ &fog 9ir on<# vil vnb gut ©eytenfpyl 




Digitized by Google 



Am ötgd Sie vcrttyßt 946 ©c^wyjen 

©<%t/Äof»n/fltt3el vhö pfalterien 

2?ync6m 2ro metc pfyffen \m ©<#ilttiyeii 
Ättfonm vnnö Äicfm mft 9er Jlotm 

T>nb94r aö vo (peg x>?ft ©djefjfm fejf» 
^n^oa^emerim^o ihft man eß riecht 
XyerfftfKcf/ 2\S$tt<$mroh TketfcettUetf* 
ftcffi&u Voglen \>»t>otK$*>ogel ffatgä 

Vnnby* ^afclnttfjcit ouc# cjw ^ettgd 
©ottrit mm {yfanfenfft vffBictßmnuift 

25encevtiMÄftcr6et/©(§:4äcfi vii5©*flel 
etül/©c^mcl/x>ft obc$ cyn fawd^ftffcl 
©c£ ©cfcff 1 35 tromefct $an& <m 9te Tum i> 

©a* $enc&9mm mittel m (ödtwt 

3fc$ fcmge 9fr wc§ eyrt ffcipff ju fluten 
Ä£m "bür/Tc cjMt swag^nß vn ouc^ctti Sttel 

©o mit «yttfyit ffanft vft 9es iöfe ntt fei 
tön wffgmbTÜdfrlfc m 9ic ©tußentifc 

3u 1 3toe$dett 9ie gat wfcet: wwtfc fQt 
©4r ein (Stcßfce miteym §iipWiQmUn 

*£m (föeffin fecßfi vnb <mc# ein TtauUil 
©o mit man 4o*ttm?ü2>fd£ raffet gyt 

Vtitiö ein (ufere ^we^el-ctKßw mft 
Vnöfttt «ticptvA mannet: (Jiitf$et £wf! 




9 Ü 



Digitized by Google 



Vnb^at 6c? oncß tf\\ 2\{ftola$wm 

©er Gönnen jeycfleiifjit $ wJlffe 9ar vm& 
Üncfl tf\\ t4^:ieff^eygct^tclafleii gut 

3*r fjroOcii ztfcn in einem SHtßüt 
/^yit tfOefFeMc2impelotK$ eyn itteem 

<5roß \>n7Rkffi ÖOeß jw 1t>eyßt>iuü1kera 
©arjüeyn TDanne & reyc§e/vn& ©$atett 

*£yn fangenden TDageit gfiryifaren 
©>* 2toß tye fTanfrt 3Ü 9er ieren IKtypffctt 

311m TLym eyn^enfelmvn&eyn9üp(fctl 
KSjn TPßrQjTdn/©tofTer/Xiöem föffen 

XangepjUwe/örfitod^tPtt utiti30uc$ß£ 

©ar ynmanpfrfftrAmt) Hegeten 9ut 

3fm&t\>n#mmet vn5 on(f(ßöfcat Piut 
VwfofÜQ gefefrnera TM$ftßlfa fein p 

Qotmn wfcelvit&9aaTOt#wa(fer 9ut in 
©aß ©cßußelm tmöe mtfcljTKemlin Plug 

*t>nt> jü?em 23onmol eyn (Broneit Tkrw| 
©ri&rm fopffÄecfcr vnnt> <5ttU>m faß 

Tftanr e \>nt> ©dualen maw# felije (Blag 
f£c&$t/StacQ<te§t/lno<$ iCrtg *>nt>e 07t 
*Onb man ftnefrn fou it jw 3fft 
*?onTftanen vnb flefcfch groß vntnrclein 

9ar 6ef ein gfirm Ctedfter 10} onc# mein 
Xoffel von ffaöer \>n& on<# wn 23ußc 



TPtmb aller Gatü>$äm$tx>(f dopffeit mag 

iö'it 4taiMm 2a mit mm 9ieTPör/l fSlt 
*Ün5 Ö&jlui fiartamü ma ©c#n ör fcft'lt 

Vh59te Qdftißr macflt an Set (Bacjd reiften 
JänSotjent fonMin fre ffixb ver&etn 

«£fn TOfr&n (Teyn 9er tn «er Tkadflen lyt 
©<traii niÄti wozm&t «ie^enöe ju *yc 




Digitized by Google 



tewtOM ein tfättma wtbefrt pfHfwmyl 

Ttoutd v ni> ftgcl/tTflknAmb ein fort 
^rmg^Tttöiffelvnb fnnff ein 4V$*«t 

iÖxvi<S^^mtmttix^xm. nrtfrei&fo 
^4cf ßjlocflfcöpynreWtn vn ein TOdtfep 

i&n xne&rteMin vnnb ein Xt&w&n 
©m m«3ftn 9e* <O«0ene fitf mfliefc« 
tfi für Sie gefnittfat fa fafl gut 
ftin XA$Binten vn6 ein tec^ett» 3wm «olw 

gm^iefci^fflinw&rinSfncfyfcd 

#oßen ^riefen on<9 ein <poW 

2lUe foanert 9o mtfnmn föcflin foeft 
^Alffifeetxitb teMin mitten man* nw<# 

<5nt TjdfMcF 9« fte^nnbftf#ec& 
J£in Cu^ltrt 94e yn man 9ie <5»fm ff eeft 

Qot fittbett/3lMfen/CÖitiffen/»nb»rtUeti 
©toßKbU'n/<CUß/<feaße w 3tottenf<*Ue» 

*£nt "Xmt tot vff nwfofig w fnppcftrit 
i&n jpfon0©H$to m<m Sie pfannen vflTlert 

2Ua Tann W im 2Ugto mächet wol »erf? 
So man im Sie pfannen fcinget fo faß 

9«r in ftemieffre vnt> fafotn Ükej 
Äöt ftög mtt1D<#«ft om6©flt94t&j> 

<5etffen/Ö©nen/tmb ein TK^elmog 
©arnit Wtt feynem fanget mancher föß 

IZin (ÖrtjTmeffet xnbmßein Säßet 
©<w. einet*» ©fe$ vff 9et 2U$^en fct 
Vuö to* et «k Wcßtofö» mt fefcftfl 



Digitized by Google 




Bäk für Sie ©c&mcl on ö 9 tc (fr^m gefeite 

tön Stemel t/T gwtUnintfctt pnjurtnu&ll 
Vnb wrtö einem not mag tun 3« w tetV 

VnitOfo im 9ec Surf? viUi^t $ut 



Digitized by Google 



©cn ©tül fctec* t*ol mfr entern Tktiflcn 

6n$ feinet t(9 9t? vil latoergen ßöffen 
T>nt>(tinft ?iipf<§lPi«rft3artentc§ ftr ßmg 

©fc fiel für ft» ibiffa wiS gering 
f$az von fo nwcSfln t*n e in TRtenfettn fdfan 

t>n uttftttritt ^anCantj^atmitgon 
Satan fetnt> 3M6tmelt>n vergiß mein ntt 

©fe Wägen TDintct vnb in Stimmet #t 
Ätc$ alierley Vcxtf 9ic ftngent 

X>n bwti mibe Hti$8oc&in frefttfptffigt 
Äffen \>nt> <Der&^en Sic maeßen Infi 

tön papagey xmb oticf? cöiöi'ffcmff 
Äcce^cfrm/TKi/Ten/^ w Xtflin fytt 

©4 (eg/Tn TKlctoer «nb Tkletnfcrjit 
UZin giiltmer (Büttel 9tr cnc$ ftftet rcurt 

(Oitewnöencfd lanef t>fi dm fdfctrfftnt 
fCftt «föep ©egcd/vn& Siegten in & (Barten 

Zt$Q/Ztenctftti/He<8envn oeffftimtatt* 
^uKjüt tönc&öpffen vn ^afen Inmpen 

X>n $at fä)a fft dnen ganzen HmtfOt 
©o foftuta* geformt t tagen rifen 

©a* nit ftr fc^mnfte fotan täg Büßen 
ttinm ftopff £acfen vnb enef? (Dtjffcrcn 

fön2loß&n^^rfad/vnem pfafc fefem 
Sdfoert/ fc^wetnfpyep/ Cege w ^dleparte 

Xhb ein Sc&tmefler toö tft vol (chattet 

7^f/5Md/»^c^ö^§P/vfi tön« nefler 



Digitized by Google 



*Oni> fünff (5m$ eyet ytt titttm ftfez 

(Hin TDeynlefter mit einem langen fej* 
©ie ©ncfoepflut faM man nit 4Uwe$ fcfl 

OOan muß fr $en fpinfcclert maegefe 
JEfti*felm-<ff ßut ja fat>en 6ac$ert 

t>nD eyne 9ae vflf man vü ?ar wa(]cc ftyttfc 
*£m trot 94t von fytnmo|t wbfntocfl ritte 

^crc^/jcynen/Äenen/TPecßwi fcfftegel 
f£$\V#y§d/1katit/ ^owen/vni> pflegel 




Digitized by Gc 



ftitx StfitMjficP «nab ein ftmcf j& trefft 

Vficiwincfelmcp/5irc&lvnf<f<w:t^ fc^niU 

tttine ##§tfrter» 3« See bitter füt 
©at vff ferfro $e* nodftw yn $em fc^ne 
frii'rt $ic$ fcftn fo «fit ee ftr nttfafl wc 
©ö forffeft ontitM HB nit flogen 

©an2Wfjtfo niüßott^vüfcfcllcn frage 
Q46 felß?*» ft*?et fanSteinngentoppert 
Sye neroent Sie v>oii Det Hatten foppen 
"Pnirt fy flenc&n HelanVen pfettelin an 
Ond? fo mwjT» ein Puijen anlyt 0on 
man $t($*rit (olle feinen mit 
x TEie wol manche See fctwffitfeyngatmt 

ivet fnnff on ?a* fet genug fcßlict? 
0& et 9o<$ nie alfo verftiQet fi$ 
Z> ct> fang U$ ein 2\ucß>:8x>n5 TDötmyfin 
/&n (<t?»in<Wetfe macfcfte Hag a& tyfen 
/Ä'nTKtöwcWnt<5 meflet/vn ^owfp^e 
l&to Tktatfctßltii «ollen langet foQen 
f$oneo $än*tin ?ao $at lang jotten 
*£inlMJ mit tfiß noppen fint gefottcit 
©ie went» wie 9<m yn $en fompofl legen 
Sie jelßen folttt nie an tveeöeit tegen 

fy * in itfM etfnten ondj 
<Oftwec&Rttf<Datffntic$vmrt f«tttu8 
3föp/»pttey<tt/»iife #*a*rf<9 



Digitized by Google 



Xym tSteit/Clofeit Kütten wtb 6uc§ ffücf 

yDwff^in jü fifdfat vimfc ju Satmctt 

Öttc$(5rttppmober6bptefi *nt> wyß fifcS 
0mMm/©teynfyß/ ©c#yen/ x>n Xynftfcß 

ftV tXmb&xu icpropartm m vcy$ fifdj 
2vittetot/13crUit/2liear>vnni> ffocQtfc$ 

^tt[crt/2\ccfen/platrf Kit vitrtö (StcÖ'ncj 
öklmlutö/^tltng/fd^clig/vrj £u wim rt 

TKtttm/^tttebiee/fc^icttcrit«3 w ftfc^lfnrt 

Vrtttt) wtltu gern deine* (xfölttt cffeii 
©etm ftffffa woi \nl jö fftaßßut$ xvtyl 

3fÄ allec Set yft ein eftrog mufclteyl 

wtltytrt mnb foejei y\x cjemcytt 

% 0*nwtöbtnattmvtti> fnn/I groß w ftepft 
Iktefo/Xyftn/ $lo$f$rff /tätet vii fc&cfe 

©cWf *tmt> fjefcifr i: u>tc man fol fcticfcis 

2tn (faßrat Uß fc# 9tt beuten mawjel 

/Ättcydjfjtoif 9aa 9eyneu 9od?tet (Tteycfct 
Vnntfiittoatmvft < knQ<$k?t fa&t 

c u 



Digitized 



©arjrif cm 2ltjcl %c fcytet du g4tt$ 
©ai^u ein JntSavimb dn ^c^cit 

onc§ du Pölert ?tcüitwlf(§t»eftcit 
■Xtonfc ante 9et gly«#m feiern vogd 

*£m ^pcc§ eilt mfiß&tf vtmfc loßel 
Qte fdtu almal ftuc$m vff94* ftit* 

*itaiftglnß9ic$$u elfeitvn&etwgejcJt 
©o gottggm 6tt4f*ftu$ vff ritwrn owm 

©4 magfftt yt^ttyfftömfc^owefi 
OucS &ing ic$ ctKc$ 4tf5u>itf$ %c frnt> reyn 

©4 lug vmtbtn4<$fr nitgatift fteyn 
Sir m*c$ ftiiiff $W$cn aiß ?w w*l ttctffc 

©4?it < 3tt finget f<%er alle&fc&yßt 
Htm pfeift 9ic meffe Sann fcftirtdfella: 

Sie foutg tc# $4 »ni> etit f4c£ mit fallet 

Z§nmyfi/<5tcf$en/ptotö**t / wb ßlaitcfett 

9nc4ten/^tanervlTto(?(m vub f&mcfeit 
©4tt>mß fwttf ^« felQmmtelffcmbwtfcg 

©c§leyei:/©mrQ/fc|tti;UQ/vn6fy&tite taj 
©u $ic# on $46 tut 4it jncWg gfcfvwj 

3$ &tng ou$ PerUi t jeyro vn anöer öfmyfc 
trafen x>iml> gefcnfc 4lle 6l4t von fri> 

6ammee/Ö4mm4j&©4ffet vff fermefrn 
Gc6 v 4m4let/^nrfct/vnnt>w(^4m;ßfejrit : 

(Düte füter mit joffel. vnn&f>ewnlyit 
Vo»m4»etvri Vt§t<3W wni> 



^S^wnglin/tfOöiWfo' vn ow§ fihrtmcil 
3$ ßtit eo nit wot rtUeegcncniiat 

3« vo: \>$ vil fofflicS eoel g|Teiit 
&av$?v Smawcfben ßeyoe gtogvnofleyrt 

PrtlUft/CoyÄ(ioö/vnt> ottcf? Äofyn 
©yrtimitt ; IhrttfumPd ftatvo lichte f#yn 

/£in 21nwtift" vitt> ein (ßamrtffy 
W> ow§ alietftmo #eyt>if# we*cf Sat (?y 

<chy tceyp vo (?4M(f/wolle7wetcf faß vn lyn 
mit fo fül ?eyn fy|Ten/trog vnö fc^tyit 

JÖ«<$ fo fcing i$ 9itg«t: nwiteffetley wyn 
p*|Tanet/TOelfc§win/ v>nt> rtOatoefyet 

Ctomyrntet/' XtynfaVvnb 2tom<myee 
*Süitti>c (&itg/<OttfcrtteWff toontfafcfcmt 

Set rifctcfet ein fcgUffm 0mtct 9cm Jim 
popeltet/ 23:yßgower/ tmt> nccftwy« 

t>no 9en guten J£lfe|fet von 9em 2*yn 
£iK$9eyn ^w/fttow/fpelij/toc^n wcy^en 

<5et(f/^8em/^r6/Xtnfen/vn«c5ey|feit 

^t'mpee^rtforen/Sräifat/ ^itfen vn wU? 

Vtmb 9ee gelyttfen nnmdjco jel^m (lief 
Sic i$ ye<$ nit wol fcm all genennen 

jfä meyn % foltefl fel&woletftmias 
TPaft mrtn ym ft#e me fttffen fol 

©<» (4t ifl Ung ?i» fefinoejf » wol 
yOa& % 9üf! mmtgten vn ©»# ffete/tgewt 

ttö t» w tewfle 3)t mw(l entfern 



Digi 



=#et itS ftr ee nit Q&$mct §it mit 
5n fcriph'ö £te yn *d<u> vetflafln nit 

i&* ift 4&t alfo vii gefptodfat 
3ji leren ffcfw tjt nit güt?o$cn 

©o(# fo tjl eaottd? für iteyffeit gut 
IflDet: 9a u>emg wte vil vert>üt 

©er ffeßilt feyn ^ttgwt litt 9te lettcf 
Kßttltcffcm 9em $ «t feyit f>ugwr fo 

ßefotgt ectvcrfc fic$9ai: an ftoficiz 
tiztlaßtpi vßfytxmvffiit Effert 




y Google 



S alttfttt ea Ml rt<$t t* dttiivett 9ic£ 

J<$ föing öirffc&r oncfl oft »Ä^wtten 
2Set>frt Mit epnet 6<ftmft'it Rüttelt 

©arju fo mufht gtire TKrßter ^oft 
©0 wurfhs ottd? fcffay^eii wot 9ar t>dn 

©ö$ 9:fo<£ vo* von ge&ente taffeit ftopff 
©oa 9ut wcl Seyitem magen x>nnb 9em PopfjF 

Vitt) machet fy\\mift$1tmvcxwm 
3$ &ing 9tr ouc# gute ^egdö fyien 

*£pftl vnnfr aller (fant>c jß effeit 
©et: ftanb&Uen $*B u£ mt vergeben 

©ar ynnm voit fritat wollen %n tojit 
©er farnf f mt# 9er aller &/T (foßrat frn 

/£w»og/t>nni> ein 35ecßetf wnnen 
/Cm TRnmpo/f ffenbd x>nb (Blut pfannm 

ttititgleri x>n Qämti* *mfo*ffvnwb&i 
X>nbanbtt gefc#o£ wie mang fbUßfitett 

tön ItfrißgantjA&elm m*3ffai$tt 
vn an&er^arnefc^^iimui^rth x>n fF^^lgfif 

«fötmfcf tappm man ettwann getragen 
Vnn5 fett} töe fa&n vß f£n$dlanb 

fluc§ fttng ic$ fit 2trm vnnfc &yngea>an6 
9oö fol gefeflteft an%n u>en!*n fangen 

TmtO 9ae fetetfol ff<* *ff ftr fangen 
f Qk teftffmeyßen 9ir 9te *en5 wfcftilcfm 

3tö ftmfl 9tV flofuefs vim* Jalcftn 



Di 



1 



pifcl^cyl^n^ftoc^ce^uceeatbvlt^n^t fei 
3» rcp#onem/ltVic#elii gefc#r vnl> |ftyc£ 




Digitized by Google 



*Ünnb 9aa et mml* tute ffatfrflft 

©ad felftg 9ann 9urc§ 9m &tcg$iit tofft 
^?ni> lert feynffaßmft fp?l vnfcefdjanfcen 

3» Tüytcit Küfern i\t gar gut ©anftcrc 
föari freflt 9ie flJcfJ wol 9ar inne fprfngen 

2lßcr no# eins 9a* 9a icfi 9tr Ringen 
©es (Jet tc§ fynafjlmt vergcfjcn gar 

^ftcf t tc§ 9ea ßnt>ee ntt genommen war 
©aemir neckte fpaf vffmeyn gerai madfc 

9er trieben \mö9eeu?agfoMcft6#aGadft 
©er a?agfd>nür/ QrrofccK vn ottc9 $ unuM 

<5eß&cn mec 9aim jii einem finfcel 
Vrtnfc finö fo rejpn vnn& tvyß gcftictfr 

3t ftftte wart votmalß ye ge&nd&f 
\>nn& 9atju ein Spftine* öedSacflen 

©06 (>rtßic§ Hirn? aller ctfl laffen imtfcn 
Vtin lÜeficrJemMirx 9aa tfl Sjfcth von 

3P»ey 2Kote fc^äiinwnfc ein !8eli)lin fc^bn 
<Sln Sennin jiißeritn 9ar mit mano ftt*> 

9ecf e* # j» 9ae im 9er itjffitmt enfd?a& 
■pnnb mac# j m 9a$ \Pafler ntt 3« warme 

*Vnnb npn ee 9ann veibet an 9eyn arme 
Vnnl> feft ca 9ann für 9i<£ t>flf fcepne fcffyj 

Vni> ©og tb 9ann wolc fo wurt e* grog 
©en^eltct* vnt> mac£ ce efn ßSmlin flon 

3M?fongdnTKer$lin 9a es lernt an cjott 
Vnitfreüt (Sefpmgel üßjtf feyn ftpflel 



Digitized 



r 




i 


1 

~4 


.4 


11 



•fluni) «cincf fo mäglfeo &ßt &»ß ejcf Jgm 

Vito miitcdfötftiiw rmtrjmgm 
££(n ffültjen am vnt> eilt jy&fcfr ftnnel 

0o ftocf pm yn vnb iet co$«mefim 

öatßfowaörnu^rtej« iwc^ve Reffen 
©a» ©tßlin 9ar vff eo 9«n 2ttßlm fol 

©cüt öüw wtojforlm mo/lm 9a mit ficS 
ttan Samtf 0 id? 8«nfc vetf wget 

•Ürnto 9fc ?ejw jtaßWf© wol verfemen 
<Dtt foßr«H % felfot mö|? ye#rt 

•säe 6ö 

©« mit f* ftt<$ üffrefcat ä8 mit fug 
"Ümibfcw fiieyn m$g|f aUse^ge^cWl 

<50cyr» fcrfc vngutmwflkrtfvnii viml> mut 

t>wi& fe$ttto«$gotitym 0te redjtffognt 
"tttonn 9ts fafl etimdfrtwl verfo:grf $u|, 

«£< cetera lÖanffööd? ee ijl «mit «>£ 
*>imt> otttftw» t<$ gufd tflit «mnfäm 9£e 

©ceglyttfcu wünfcß^u^t wiocc mie 
So Ringen »it gtitöonnfe 5dl 511 fmtwt 

2U* (wnen^itwnfp«^%2ln«it. «f* 
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